
mte

i

mmt W*BMIKWhßWD tz.K.A.mchAmßehmM^
Bezugspreis: Monatsabonnement R..M. 1,7S einschließlich A . . Anzeigenpreise: Die sechsgcspailene 43mmbreite Nonparelll».
Tril- «rloh». Erscheint täglich werktags. — Veraiiiworillche zelle kostet IS Pfennig, auswärts 20 Pfennig, im Reklüntetelk
Redaktion»Drucku.Verlag KurtLübcke , Vad Honiburgv.d.H. fcV4WlW0WII M mm breit SO Pfennig. — Die Einzelnummer1» Pfennig.

Telefon: vor. - Gefchäftsflelle unft Sle-aktton: Luisonfteaße2«. - Postscheckkonto Fsonkfürta.M. Nr .262sr.

Samstag , den 15. Oktober 1927. '

m
C3t

ltr . 242.

Das Reichsschulgesetz abgelehnt.
Mit 37 gegen 31 Glimmen im Keichörat.

Berlin » 15. Oktober.
. Der Reichsrat  hat Freitag mittag da« neu«

Relchrvolkeschulgesetz  in der Gesamtabstiinmiing
mit 37 gegen 31 Stimmen ab gelehnt  und zwar
in der Fassung,  welche die Ausschüsse der Vorlage im
wesentlichen nach den preubilchen AntrSaen  gegeben
batten . Gegen  di « Ablehnung stimmten di« Vertreter
von Bayern . Hessen . Württemberg.  Anhalt.
! ioenburg , Thüringen . Hamburg . Bremen . Lübeck. Meck»
lenburg Schwerin , sowie die pre ubi sche n P ro v i n ; e n.
>!.it Ausnahme von Berlin «ind der Provinz Sachsrn.

Oer Verlauf der Sitzung.
lieber den Verlauf der Reichs ' ■i ;ung, die unter

>ein Vorsitz des Retchsinnenministers von Krü¬
de  N beraten hat . ist zu berichten, datz sofort zu Beginn
Ier Beratungen Ministerialdirektor Kästner  das

ört ergriff , um über bie Ausschutzverhandlun-
f eil des Rrichsrats zu berichten. Hierbei verwies der Be¬
richterstatter zunächst darauf , datz nach dem Vorschlag
i er Ausschüsse die Vorlage den Namen „Netchsoolks-
schul ge feg"  tragen solle. Sodann sei in dem 4. Ab¬
schnitt zu Paragraph 14 unter Fortfall der Ueverschrift
„Einsichtnahme in den Religionsunterricht
<emätz dem Vorschlag eines Unterausschusses eine Fajiung
kantragt , die es den Re'.igionsgeseilschaftcn ermögliche,
sich die Ueberzeugung  von der -'UeLereinstimmung dev
:iUlgionsunterrichts mit ihren Grundsätzen  gemätz Ar-
ti ei 149 der Reichsoersassung in den verschiedensten
Ländern  bewährten Formen und auch ohne  Ein»
sichtnahine in den Religionsunterricht zu verschaffen. Das
t .' rchtsmittelverfahren  wünschten die Ausschüsse
nach ihren Anträgen auf Streichung des Paragraphen 17

luigtc Einschaltung des Paragraphen 22 diene der Er-
ba .tung der besonders von den städtischen Schuiver-
mältungen  dankenswert entwickelten Sonderelnrichtun-
ftcu der Volksschule. Für Paragraph 20 sei zum Schutze
1er SimulranschuIIänder  auf Grund d.'S Artikels

174 der Reilysveiiassuna eine wesentlich erweiterte
Fassung beantiagt . Die beantragte Bestimmung über die
Kosten des Gesetzes  entspreche dem Verlangen der
Länder . Das Reich müsse die zur Durchführung der neuen
du-ch das Gesetz gestcllien Ausgaben erforderlichen Mittel,
zu deren Aufbringung die Länder und Gemeinden ohne
Schädigung des bestehendei ohnehin schon unter der Fl-
nanznot leidenden Volksschulwcsen nutzer Stande seien,
gcmätz Paragraph 52 des Landess!-,uecgesehes übernehlncn.
Die Ausschüsse beantragten weiter eine Ergänzung der
amtlichen Begründung der Vorlage in dem Sinne , datz die
Erziehung  im Schulwesen auf der Grundlage
des religiösen Glaubens  zu erfolgen habe, der
alle  Bekenntnisse verbinde und datz dabei Toleranz
geübt  werden solle.

Reichslnnrnminlster von Keabell t mm 4«MM«
erklärte hierauf , da » die Reichsregierung in vie¬
len  Puuiten d.n Ausschutzbeschlüssen nicht zustimmen
könne, sie werde das bei den einzelnen Bestimmungen
erklären und sich ihre Stellungnahme Vorbe¬
halten.

Der sächsische Gesandte Gradnauer
gab sodann die Erklärung ab . datz die sächsische Regierung
der Vorlage nicht werde zustimmen können, weil sie ein«
unerträgliche Zersplitterung des sächsiichen
Schulwesens  Hervorrufen und Unfrieden erzeugen
würde und weil diese Vorlage auch der Verfassung

.widerspreche.  Die Ausschutzbeschlüsse könnten als eine
'wesenmche Verbesserung lelrachtet werden, wenn auch

Sachsen dadurch nicht vollständiz brsricdigt werde. Un¬
bedingt müsse das Reich die Kosten übernehmen.

Bes der nun folgenden Etnzelberatung  der Vor¬
lage erklärte

Minister von KeudeN
zu den von den Ausschüssen- beantragten Acnderungen,
datz die Reichsregierung  ihre Zustimmung nicht
in Aussicht stellen könne. Bayerische Anträge  auf
Wiederherstellung einzelner Bestimmungen der Regierungs¬
vorlage wurde gegen die Antragsteller abgelehnt,
ebenso einige sächsische  Anträge.

%.
Wie 5- sankreich sein Wort hält . — Keine Erleichterungen

für di« ZtvilbevSlkerung.
.V Mainz . 14. Oktober.

Wie setzt aus durchaus zuverlässig.' r Quelle berich¬
tet wird, sind die Richtlinien,  für di- bevorstehende
?iäumungssabotage  durch die Militärbefehlsstellen
inc besetzten Gebiet nunmehr voll ausg rarbeltet.
Hiernach werden der Stab des 33 . Generalkommandos
ic Drier,  sowie die M aschin eng ewehrbatail-
Uuc  8 , 9, 10, 11. 12 und 13 aufgelöst , während der
•li . Divisionsstab in Kreuzna ch. der 41. Inf ante-
-eieführerstab . die Jägerbatarllone  12 . 14 und
10 sowie das 52. Pionierbataillon  nach Frank¬
reich abtransportiert werden. Nach dieser A -ifstellimg b:»
l ' uft  sich nunmehr die Verminderuia btt  sranzöst .chrn
Truppenkontingent « auf etwa 6600 Mann . ,o drtz vr.»
den ruaesagten 8000 noch 1400 Mann fehl n. Als
Zeitpunkt  der Verminderung wird weiterhm der
.Oktober genannt , doch befür^ 'ct man im. besetzten Gc-
l' ie't . datz die französische G .-ralität . wie in früheren
Fällen , so auch setzt beabsichtigt, die. restlose Du .ch-
!iihrung der geplanten Matznahmen brs zu m Jab res
ende  hinauszuzögern , zumal auch der Abzug der 900
Belgier erst für Mitte Dezember vorgesehen rst.

Alles in allem sind daher gröbere  V e r sch><b u n»
gen  der im Rheinland verbleibenden Bei'atznngstrupppen
i: icht zu erwarten , da im allgemeinen die Garnisonen
dieselben  bleiben und nur ganz wenige Standorte,
darunter Diez und Bad König  st ein  besetzungsfrei
ucrden . Infolgedessen ist mit einer fühlbar e n Sr»
lcichterung  der Besatzungslasten für d>« Zlvilbevöl»
k.' rung nicht mehr zu rechnen, wenn es nort) nn
l itten Augenblick gelingen sollte, durch diplomatisch: B -r»
bandkungen in Paris eine wesentliche Aenderung des
Ueduzierungsplans du .chzn.etzrn. ^

Neue Hetze gegen Rußland.
Trotz der Abberufung Rakowskis

cf  Paris . 14. Oktober.
Der französische Geschäftsträger in Moskau . Her-

bette,  hat am Donnerstag abend feiner Regierung m
Paris die russische Note  übermittelt , m der die Sow.
sctregieruna dem Kabinett Doincaree mitteilte . da » iie

das Necht Frankreichs „ach Abberufung  eines
ausländischen Vertreters anerkenne  und dementspre¬
chend ihren bisherigen Botschafter in Paris , N a ko w s.kl.
nach Moskau zurückbeordere,  während sie gleich¬
zeitig um das A g g r e e m e n t für dessen N a chf o l g e r
nachsuchte. 'Mit dieser seit Wochen von der französischen
Presse gekorderten Maßnahme Sowsetrutzlands soll nun
eigentlich  der Meinungsstreit , der zwischen Moskau
und Paris bestand, beendet  sein , allein wenn bisher die
Kommentare der französischen Rechtspresse, in welchen zum
Ausdruck gekommen ttir . datz Poincaree  über die
Abberufung  Rakorstis hinausgehend auch ncch
den Abbruch der diplomatischeu BezieHun¬
gen  zu Nutzland herbeiführen müsse, ernst genommen
hatte , so ergibt sich aus der etzigen Haltung derselben
Pariser Blätter , das, sie dieses Ansinnen allen Ernstes
an den Ministervräsideiiien stel e». So lieht das „Jour¬
nal in der rufsi chen Antwort e n geschicktes Manöver der >
Sowsets , das jedoch auf Deutschland zurückzu - j
führen  sei und einen „klaren Beweis " für die zwischen'
Berlin und Moskau bestehende „So lZariiät " (!) abgebe. '
Auch sonst kommt allgemein der Unmut der Rechts - ,
kreise  zum Vorschein, datz Moskau die Folgerungen
aus dem französischen Verlangen nicht gezogen und die I
diplomali 'chen Begehungen nicht abgebrochen habe, sodatz j
nian auf die weiiere Entwicklung gespannt sein darf , die,
ltunnrehr die russische Frage in Frankreich nehmen wird.

Reue»vom Tage.
In «Inte Ministerbesprcchung btt ReichSregierung wurde

bot allem blt Fragt btt wirtschafttichtn Auswirkung btt » camltn-
htsoldungStrhöhung bthanbtlt. Der PrtiösttigtrungSttndenz soll
mit alltn Mitttln tnigtgtngtirtttn wtrdtn.

— Dit Ztichnuugsbüchttfür ble Prtutztnanltiht in « mtriko
konnitn, wit au» Rtw Uork gtmtldtt wird, gltich nach Auslegung
gtschlosstn wtrdtn. Ztichnungtn gingt« au» alltn Ttiltn dt»
Landt» tin.

- ^ « l» Rachfolgtt dt» jttzt in dtn Ruhtstand gttrtitnt»
Poliztikommandtur» Haupt von » trlin wurdt dtt bishtrigt stell-
vtrtrtttndt Kommandeur Htima»«»btrg zum Kommandtut btt
Dttlintt Schuppolizti ernannt.

- In einer gunktlonarverfammlung der Berliner Holg
arbeitet wurde befchlofft«, in alltn dtm Mauicliarif unter»
stthende« Betriebe« fofosl i» den Streik zu treten. In Betrach«
kommen etwa 12 0W—UOM Holzarbeiter.

Pa
Sie deutsche Wirtschüft.

Wie geht e« eigentlich der deutschen Wirttz . ast? Di<«.
rage wird augenblicklich viel ervrterts Nicht nur in De.ujch-

fand selbst. Sondern — vielleicht mehr noch — im Allsland, , ...
insbesondere soweit e» wegen unserer OieparatilUlSVerpsilch- . ,
eungen ein Eigeninteresse an unserem wirtschastlicheu, Äe, . ^
deihen hat. Da » ist ja die eigenartige.,vvu der EnlfiUc .njclzl. . ,
gclvvllte und den Schöpfern de» Versailler Verlragö ficherlich ^
nicht vorausgesehene Konsequenz diese» Iusiruul !!ilts ^ ,Gerade -j
ourch ihre Rcparatwnrforderungcn belebt .die Eutcule die -
deutsche Volkswirtschaft, denn wir könneut nur -.zal'len,. uuuui, .
.vir in der Lage sind zu exportiere». Und nur ehj .hWger
Körper erträgt einen kräftigeu Aderlaß. -

Im Ausland wird die Leistungsjähigleit der. deutsche»
Wirtschaft zur Zeit recht günstig beurteilt . Sv hat. .sich,ldj'» .. .̂
Präsident der National City Bank ,von New ?)vrk, der dir . r 1
Lage von einer Informationsreise durch.Europa nach.Auieri/o ,
zurückkehrte, in Worten größter Anerkeunuttg .über .da » g» .c
äußert , was in den letzten Jahren von Deutschland au wir,,
jchaftlicher Wiederausbaüarbeit geleistet worden ist. Und d.»
Bereitwilligkeit, mit der sich der amerikanischeGeldmarkt .sü- ' -
Änleihewünsche aus Deutschland z»ir Verfügung stellt, — sieh»
die Ueberzeichnung der züugsten Preuheiiantelhe — zeigt, bot
inan auch in weiteren Kreisen- drüben unsere wirljchajltlcho '
Entwicklung optimistisch betrachtet. »;*««»! - 4»•« ;

Es wäre indes versehlt, sollte man ans dieser Tatsäcĥ ' ^
ly Deutschland selbst verkruhteirmd-darum gefährliche Schlüsse
ziehe«.- GMoiß-hat sich di» deutsche Wirtschaft geradehin den«' -i
-etzt allmählich zu Ende gehenden>-Jahr g>U. überraschend-tz«ei- l
entwickelt — man braucht nur an die erfreuliche Abnahme- '
der Erwerbslosigkeit »» denken! —. .aber es darf .doch niche
Vergcssen werdet .haß . Acifschwüng Mur inner starker
Jicansprucknahme ausländischer Kredite' möglich war und daß
unS- außerdem die Hauptlasten au» -dem DaweS-Pkan ' erst
noch bevorstehen. Man kann annehme», daß die deutsche'
Volkswirtschaft heute schon an Aiislaudsschulden 7 Milliarde » 1
Mark zu tragen, d. h. zu verzinsen und z» amortisieren hat: '
Da» ist auch für eine im Wiederaufstieg begriffene Volkswirt-
schaft keine Kleinigkeit und muß in -Oiechnung gestellt werden, -
wenn man ein zuverlässiges Urteil über unsere d.-rzcitige ,J
wirtschaftliche Lage gewinnen will. Ce'.bstverständlich war -q
diese AuSlandShilfe nötig, denn die Inflation hat d.n deut«- -
scheu Kapitalbesitz . größtenteils . zerstör̂ aber immerhin:
Schulden bleiben Schulden und dürfen nicht als Vermöge» ^
betrachtet werden. Man wird der Wahrheit am »lächstei» «
komme»», wenn man die Frage , wie es der deutschen Wirt - ■
schast eigentlich geht, ohne z»» große» Lptim !Sm»»s betrachtet. »
andererseits aber auch mit Genugtuung anerkennt, daß »viv ^
uns — auch wenn noch große Schwierigkeiten z» überwiirdeit :
sind — in einer aufsieigcnden Linie befinden. Wozu nur zu '
hoffen wäre, daß wir auf dieser Linie mocb «ine zeitlang -
marschieren köuslen.:j,>...hs.....i- .. . »,»««<* .., - . n *<8

■ . ::j . W
Ein« Red« des früheren Reichskanzlers Dr . Lütyer. " **
In Essen  sprach der ehemalige Neichskanrkcr Dr.

Luther über wirtschaftliche Fragen . Eö führte u . a.-ans:
Wir brauchen noch Ausland ^anlkihen, weil nufere, ganze,•

Wirtschaft eine Verlustwirtschast ist. Drei Wege ^ür Besse¬
rung kämen in Betracht : ' Herabsetzung der Schulden, Er-
kchlleßung neuer Märkte. Verbesserung des inneren ' VetribbS
sErkparnlfse). ,> Eine Herabsetzung der Schulden -sei unlösbar -«
verbunden mit. dem- DaweS-Plan . Die deutsche' Regierrmg" ^
Werde sehr bald zu dem Problem der Reparationslasten -prak» J.:
tisch Slelllttm nehmen
ordentlich schwer -gcina
Absatz za finden^ ' Der Redner stteifte
keilen der Handelsvertragsverhandlungen und di« Not
digkeit neuer Kapitalbildung . Heute feien viele Fragen , di«

£

früher innerhalb der Wirtschaft .sich automatisch regelten, zu
Fragen^der̂ Politik und damit viel schwierigde, . .

ciger lösbar gewor¬
den. Die Erhöhung d̂er-Bcamtengebälter dürfte , weil sie zu
spät gekommen sei, kaum ohne Nachteil für die BolkSwiril .ist
vuxchgeführt werden. Die Regierung müßte die große y ' -
einer allgemeinen Gegenwelle abwend'en. Den nötwcn^ -en
Bedarf der Bevölkerung au» eigenen Bodenerzeügnissen u»
decken, sei auch der einzige Weg, eine übermäßige Berschup>'
jduna zu bekämpfe«„-.. .üI - -: " I - -

Reich und Länder.
Konflikt wegen der Kosten der BsoldungSresorm. — Bayer«

lehnt die Borlagen ab.
Der Reichörat hat sich mit der BesoldungSvarlage

befaßt. Durch die Annahme eine» bayerische« Antrag» auf
Erhöhung der Zuweisungen au» der Einkommensteuer an

r die Lander kam es babek zu eine«»' Konflikt zwischen Sketch
und Länbern, da die Reichsregierung erklären ließ, daß-ste
diesem Beschluß nicht beitreten- könne. Die Relchsrat»-
sihung nahm im ,einzelnen folgenden Perlauf:

Der Berichterstatter der AuSschüsie, Ministerialdirektor
ltr . Wehe,  wies auf die grundlegenden Aenderungen hin,
die, die Bprlage in diiü bisherige Bcsoidtlngssysicin bringe.
Di« Oefscnilichke't l>abc den Grad der Erhöhung der B«-
amteuoepälier
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vielfach ja hoch eingeschäht
und habe übersehen , daß die prozentuale Erhöhung von
IS bis 26 Prozent sich nur auf die Grundgehälter bezieht,
während die Erhöhung des Gesamteinkommens der Beamten
geringer ist. Die Ausschüsse beantragen mehrere Ae»de-
rungeil der Vorlage . So soll der WohnungSgeldzuschnfi der
ledigen Beamten auf die Hälfte des Satzes der übrigen Bc-
ainten herabgesetzt tverden . *

DtaarSserretür Dr . Popitz beantragte namens der
Reichsregieruna in diesem Punkte die Wiederherstellung der
Regierungsvorlage . Mit 9? gegen 31 Stimmen wnrde icdoch
der Antrag der ReichSr âicrung abgelchnt und die Ausschuß-
fassung angenommen.

Di « Ausschüsse hatten den Antrag eingebracht , den
Ländern di« Deckung der mit der Besoldungsordnunq verbun¬
denen Mehrausgaben dadurch zu erleichtern , daß ihr Anteil
an dem Aufkommen der Einkommen - und « SrperschaftSstener

von 75 Prozent auf 80 Prozent
«höht wird . .. • • '

Nach Annahme dieses Antrages erklärte Staatssekretär
Dr . Popitz , die Reichsregierung könne sich mit diesem Beschluß
nicht abftnden und werde dem Reichstag ' \ -
/ • i « ein « Doppelvorlage
«nterbreite « .

Bayern beantragt « besondere Vergünstigungen für die
finanziell schwachen Lander durch ein« Aenderung des «rinanz-
auSgleichgesetzeS. Dieser Antrag wurde mit 3S gegen 27
Stimmen abgelehnt.

Rach Annahme der Einzelbestimmungen der Vorlaae
nab der Gesandte von Preger di« Erklärung ab, die bayrische
Regierung sei nach Ablehnung der von ihr beantragten Aende-
rung des ungenügenden Finanzausgleichs nicht in der Lage,
der Borlag « zuzustimmen . Sie verkenne keineswegs die Not¬
wendigkeit einer Erhöhung der veamtenbezüg «. ES Ware
aber dt« Pflicht der Reichsregierung gewesen, vor Ein-
dringung oteser Vorlage mit den Landern und Gemeinde»
Fühlung zu nehmen , um die Frag « zu prüfen , wie die Länder
und Gemeinden di« Ausgaben decken könnten , die sie auS
eigenem nicht leisten könnten.
/ Der Vertreter von Hessen schloß sich dieser Erklärung an.
Die Bertteter von Württemberg , Sachsen , Baden , Thüringen
und einer Reihe anderer Staaten erklärten , sie befänden sich
zwar in der Zwangslage , im Interesse der Beamten die Vor¬
lage anzunehmen , aber das konnten sie nur unter der Vor¬
aussetzung tun , daß die Reichsregierung die Länder finanziell
in die Lage versetzt, die « ' ' \ v

Tteigl neuen große « Ausgaben ' / .'s , .
auch leisten zu können . M

Staatssekretär D r . Popitz  bestritt , daß der Reichs-
finanzminister versäumt habe , sich mit den Ländern in Ver¬
bindung zu setzen. Der Minister steht aber auf dem Stand¬
punkt , daß di« Länder finanziell nicht anders gestellt seien, al»
sdaS Reich.
*  Er stellt« dann fest, daß die Besoldungsordnung mit Mehr¬
heit nach de« Anträgen der AuSfchüsi« angenommen sei. Eine
besonder « Abstimmung fand nicht statt.

“ ... PMcheTagesschau.
« Di « Beratung der preußischen Besoldungsvorlage.

Die Besoldungsvorlage wird dem HauptauSschuß des Laut»
tags überwiesen werden . Di « Beratungen sollen im Ausschus
am 24 . Oktober beginnen ; es soll mit dem HauptauSschuß det
ReichstagS fortlaufend Fühlung genommen »verden , damit
möglichst eine Uebereinstimmung in der Fassung erzielt wird
ES ist mit Sicherheit damit zu rechnen , daß nach Wieder.
Zusammentritt des Landtags Mitte November die Besoldungs-
Vorlage alsbald verabschiedet werden kann.

•*+ Verlegung des Sitzes der Amsterdamer International «'/
Der Vorstand des Internationalen GetverkschaftSbundeS ha
da - Bundessekretariat beauftragt , einen eingehenden Berich»
über eine Verlegung deS Sitzes der Amsterdamer Internatio¬
nal « und über die Wahl des Generalsekretärs sowie über alb.
hiermit zusammenhängenden Punkte auszuarbeiten . Die Vov
schlüge des Sekretariats sollen in einer vom Vorstand noch zr
beschließenden Fassung den verschiedenen Landeszentralen zur
Vorbereitung ihrer Stellungnahme und der vom 17. bis
20. Januar in Berlin tagenden ?lusschußsitzung deS Inter¬
nationalen Gewerkschaftsbundes als Grundlage für eine end¬
gültige Entscheidung dienen . . . >

aA. •i
/V-• Sle beiden Hauptgewinne heraus!

Ziehung der 1. Klasse Ot . Preußisch - Süd¬
deutschen Klassenlotterir.

Berlin,  14 . Oktober . In der Ziehung der 1. « lasse
der Preußisch -Süddeutschen Klassenlotterie , die heute mor¬
gen begann , kamen die beiden Hauptgewinne bereits heraus.
Die Prämie von 100 000 Mark entfiel auf die Losnummer
3« 900 nach B e r l i n , die Prämie von 50 000 Mark auf die
L- Snummer 83 762 nach Herford.  Die glücklichen Ge-
winner ln Berlin , meist kleinere Leute , hielten te ein
Achtellos,

«mrankt versehenen WegNdergang am Endende deS Bahn¬
hofes HerSfelo , am sogenannten Pcterstor , ein mit Dünger
beladenes Fuhrwerk aus SiegloS . Ein lOjähriges Mädchen»
Elisabeth Bube aus Sieglos , wurdc gelotet . Der Hintere Teil
deS Wagens wurde zertrümmert . Die Lcnkerin und die Kühe
erlitten keinen Schaden . Der Schnellzug fuhr mit 8 Minuten
Verspätung weiter . — Ucber den Unfall erfahren wir noch:

Nachdem ein Eilzug den Wegübergang durchfahren hatte»
öffnete der Wärter di« Schranke , um das Fuhrwerk durch,u-
lassen. Als da» Fuhrwerk auf dem Gleis Frankfurt —Bebra
war . blieben die « Uh« plötzlich stehen und waren trotz aller
Bemnhungc » der Lenkerin nicht mehr von der Stelle z» brin¬
gen . In dieser Zeitspanne , die zur Passicrung deö Ucber-
gangeS ausgereicht hätte , kam der Schnellzug angefahren unk
ersaßt « da» Fuhrwerk.

!> Wildwest in Deutschland.
Raubüberfall in Trier.

In ein im belebtesten Zentrum der Stadt Trier gele¬
genes Kolonialtvarenacschäft drang abends , als gerade der
Laden geschlossen werden sollte, ein vermummter Mann ein»
bewarf die beiden Verkäufer mit Pfeffer und gab gleichzeitig
fünf Revolverschüss« ab, durch die
> der Geschäftsführer getötet

wurde . Der andere Verkäufer schlug dein Eindringling di«
Waffe aus der Hand und verletzte ihn durch Stiche mit einem
Taschenmesser . Während von der Straße Hilfe hcrbeicilte,
ergriff der Täter die Flucht und entkam . Wenige Minuten
vorher war anscheinend derselbe Mann in cincin in der Nähe

Ö enen anderen Geschäft erschienen, hatte dort den Ver-r mit dem Revolver bedroht und war dann entflohen.
Unter Mordverdacht gesucht.

Unter dem dringenden Verdacht , ihre Schwägerin in
Oldenburg ermordet zu haben , wird eine 41 Jahre alte
Witlv « Anna Schäfer von der Kriminalpolizei gesucht. Frau
Sckzäfer wohnte seit dem Tode ihres Mannes mit ihrer
Schwägerin zusammen in Oldenburg . Seit dem 10. Sep¬
tember wurde diese vermißt . Ende September verschwand
auch Frau Schäfer.

Am 8. d. MtS . fand die Oldenburger Kriminalpolizei
ln einem « eller versteckt die stark verweste Leiche des Fräu¬
lein Schäfer . Unter dem verdacht der Mittäterschaft wurde
ein Handlungsgehilfe verhaftet , der gestand , Fräulein Schäfer
geschlagen und gewürgt zu haben , bis sie liegen blieb . Man
nimmt an , daß sich Frau Schäfer nach Berlin geflüchtet hat.
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',: •/ » Die Ozean-Flüge. ;
Aus dem Schlamm in die Luft.

Paris , 14. Oktober . HavaS meldet , daß die französischen
Flieger Cost « S und Le Brier  heute früh 6.23 Uhr vom
verschlammten Flugplatz St . Louis in Westmarokko zum Fluge
nach Südamerika aufgestiege« sind.

„D . 1220" in Amsterdam gelandet.
Amsterdam , 14. Oktober . Dar deutsche Flugzeug „D . 1230"

ist um 1.55 Uhr Amsterdamer Zeit (2.35 Uhr deutsche Zeit)
im hiesigen Flughafen glatt gelandet . TaS Flugzeug hat also
nach 2 Stunden und 37 Minuten Amsterdam erreicht ,lnd ist
„programmäßig " wieder gelandet.

*® . 1280 " in Horta aufdenAzorengelandet.
.Ponta Delgada,  14 . Oktober . Das Flugzeug

‘„*B.  1230 " ist ln der Horta Bay aus den Azoren angekomme»
nnd - locht gelandet.

- „ DomD-Zug erfaßt.
Störrische « ühe die Ursache. / . ' V

iBörrniüagS 9.40 Uhr überfuhr der um 7 Uhr in Frank-
JjTtt «. M ." abgefahrene , Schnelling D 41 bei dem . mik

preußischer Landtag.
Berlin , 14. Oktober.

Ter Landtag überwicS die Anträge zur Flaggennotverordnuntz
dem HauptauSschuß . In seiner heutigen Sitzung stimmte der
Landtag zunächst einem Antrrag des HauptauSschusscS zu, der
Vorschläge für die Bestimmung der Landtagsmitglieder in den
Aussichtsrat der zu begründenden Staatlichen Elcktro -A.-G
enthält.

ES folgt die erste Beratung deS

Besoldungsgesetzes.

Finanzministcr Dr . Höpker -Aschoss bringt die Vorlage ein . Der
Minister erklärt , daß dir bisherige Beamtcnbesoldung nicht aus¬
reichend gewesen sei und daß insbesondere die Verschuldung der
Beamten gewachsen ist. Die Staatsrcgicrung hat diesem Zustand
durchgreifend abhclscn wollen und deshalb eine BcsoldungSresorm
dem Landtag unterbreitet , die man vom Standpunkt des Staates
aus als sehr weitgehend bezeichnen könne . Aber auch nach der
Besoldungsncurcgclung , die Erhöhungen von teilweise 16 bik
17 Prozent bringe , würden einige Beamte relativ noch immer
unter de» Fricdcnsgehältcrn bleiben . Der ReparationSagent habe
anerkannt , daß die Bcamlcnbcsolduiig in Deutschland zu niedrig
sei. Der Staat brauche aber eine dienstsreudigc Beamtenschaft.
Tic Erhöhung bedeute für den Staat eine

Belastung von 193 Millionen.

Sie ist bei den einzelnen Gruppen verschieden . Die Gehälter der
Ministerräte erfahren eine Steigerung um 17.7 Prozeul , die u» tr-
reu Gruppen eine Steigerung bis zu 33,1 Prozent . Die preußische
Bcsoldnngsc ' ldnung ist in erfreulicher Zusammenarbeit mit dem
Reich aufgebaut wie die Rcichsordnung . Der größte Teil des durch
die BesoldungSorduung verursachten Mehraufwandes kann ge¬
deckt werden.

Preußen braucht zum Teil allerdings die Hilfe deS Reiches,
und, diese ist möglich durch Änansvrucbnabme der im Reichset ^ »

vvcyunvcnen Garmillesumme von 05, Millionen . Der volle Mehr-
ansivand kan» von Preußen aus eigenen Mitteln auch im Jahre
1923 nicht gedeckt werden , weshalb Preußen im RcichSrai den
bayrischen Antrag aus Aenderung deS FiininzmisgleichS unterstützt
hat . Ich will aber keinen Zweifel darüber lassen , daß cS noch
eine offene Frage ist, ob das Reich Helsen wird ; die Deckung der
Mehrkosten bringt die Gemeinden in dieselbe Lage tvic den Staat,
docb können auch die Gemeinden mit 87,2 Millionen mehr an
Reick,- steiler » rechnen , mit 20 Millionen Mark mehr ans der
HanJinsfteucr , mit 5,0 Millionen mehr auS der Gewerbesteuer.

Unter allen Umständen soll die Bcsoldiingöcrh 'öhung ohne
Stencrerhöhiiiig dnrchgesiihrt werden . Deshalb ist auch kein wirt-
scha' tUchcr Gr .ind für Preissteigerungen jii  sehen . Sie können
nicht scharf genug verurteilt tverdr » . Tic Beamten müssen sich
gegen die Preissteigerung dadurch schützen, daß sie nicht plötzlich
«inkaufen.

Wir wollen ln gemeinsamer Arbeit noch Berbessernugen
suchen. Ich mache aber setzt schon darauf anfmerksam , daß sich
der Gesamtaufwand nicht erhöhen darf . Zvm Schluß wandte sich
der Minister gegen die AnSsührungen deS bayrischen Finanz-
Ministers im Bayrischen Landtag , die sich auf die Biersteuer-
rntschädlgung nnd die Postabsindung bezogen nnd der preußischen
Regierung einen Mangel an bundcSsrcnndlichcr Gesinnung vor-
warfen . , _

Abg . Kasper (Komm .) meint , die Bcsoldungsrcform vermehr«
noch die bisher schon bestehenden Ungerechtigkeiten.

Abg . Dr . Körner (Volk . Frciheitspartci ) dankt der preußischen
StaatSrcgicrung , die sich der Rot der Beamtenschaft angenommen
habe.

Bon den übrigen Parteien wird das Wort nicht genommen.
Die Borlage wird ohne weitere Aussprache dem HauptauSschuß
überwiesen » der in der nächsten Woche seine Beratungen beginne«
wird.

Nach aussprachlvscr Erledigung einer Reihe von Ausschuß-
bcschlüsscn vertagt sich das Haus auf den 14. November . Die
Besoldungsvorlagc soll zunächst in zweiter und dritter Lesung auf
die Tagesordnung gesetzt werden . Schluß gegen 2 Uhr,

Lokales.

Vier punlle für die Selzperlode.
Zu Beginn der kalten Jahreszeit erscheint eS notwendig,

auf gewisse Gefahren hinzuweisen , die der Gesundheit durch
unzulängliche und unzweckmäßige Heizung drohen in Wohn-
räumen , die nicht durch Zentralheizung , sondern durch Ofen¬
heizung erwärmt werden.

1. V o r B e g i n n des Heizens ist jeder Ofen innen und
außen einer gründlichen Reinigung zu unterziehen . Di«
innere Reinigung (Entfernung von Asche, Schlacken usw .) ist
notwendig , damit der Abzug frei wird unb die der Gesundheit
schädlichen Verbrcnnungsgase des Heizmaterials nicht inS
Zimmer dringen können . Die gleiche Reinigung muß in Ab¬
ständen von wenigen Tagen stets wiederholt werden . Die
Außenwände sollen täglich durch nasses Abwischen vom Staub
befreit werden . Verbrannte Staubteilchen tragen wesentlich
zur Verschlechterung der Luft im Zimmer bei.
' -2. Der Ösen darf erst dann geschlossen werden , wenn daS
Heizmaterial völlig in Glut  steht . Zu frühes Schließen
kann zu schweren Gesundheitsschädigungen führen.

3. Da die erwärmte leichte Lust im Zimmer steigt und die
kälteste herabgedrückt wird , so wird sich in einem geheizten
Raum , der über einem ungeheizten liegt , leicht F u ß kä l t e
bemerkbar machen und damit Gelegenheit zur Erkältung ge-

5eben sein. In diesem Falle empfiehlt sich das Legen vonTeppichen und Fußmatten . 1
4. Die Zimmerwärme soll für ein Kinderzimmcr unge¬

fähr 17—20 Grad Celsius , für einen Wohnraum 17—18 Grad
Celsius und für de» Schlafraum von gesunden erwachsenen
Personen 10—14 Grad Celsius betragen . Anc gesundesten
ist das Schlafen in gänzlich ungch eiztcn  R äu-
m e n . Die Wärme in Arbeitsräumen muß der Beschäftigung
angepaßt werden . 'v - - H

Wetterbericht vom 15 . Oktober.
Unsere Witterung steht seht ganz unter dem Einslutz

des über Mittel - und West -Europa ausgebreitcten Tief-
drucksnstems mit zahlreichen Kernen . Die schwache Luft-
bewcgung in dem ganzen Gebiet begünstigt weiterhin
örtliche Nebelbildung . _

Vorausiichlliche Witterung bis Sonn¬
tag:  Frühnebel meist wolkig , bei schwacher Luftbewe¬
gung , vorwiegend trocken. Temperatur unverändert.

Die beiden Hauptgewinne der Klassenlotterie gezogen.
Die beiden Hauptgewinne der ersten Klasse der Preu-

sisch-Süddeutschen Klasienlotterie kamen bereits am Vor«
mittag des ersten Ziehungstages heraus und zwar fiel
der Gewinn von 100 000 Mark auf Nummer 36 900 nach
Berlin , der Gewinn 50 000 Mark auf die Nummer 83 762
nach Erfurt . Die Gewinner in Berlin find meist kleinere
Leute , die das Los in Achteln spielten.

— Beachtliche Berlehrsvorschrist . Die in letzter Zeit
vorgekommenen Auseinandersetzungen zwi 'chen Fuhrwerk¬
lenkern bezw . Krastwagensührern und Bahnbeamten über
die Frage , wie weit Fahrzeuge an eine geschlossene Schran¬
ke heranfahren dürfen , geben Veranlassung , auf die zu¬
treffenden Bestimmungen hinzuweisen . Nach Paragraph
49 Abs . 4 der Eisenbahnbau . und Betriebsordnung find
Fahrzeuge und Tiere bei den Warnungstafeln der ge-
fchloffenen Bahnübergänge anzuhaiten . Dieses gilt auch
für Uebcrgänge ohne Schranke . Fehlen solche Tafeln,
so soll das Halten in angemessener Entfernung von der
Bahn erfolgen . Erst vor kurzem blieb ein Lastkraftwagen
trotz Warnung kurz vor der Schranke beim Ueberguercn
zwischen den Schienen hängen . Dieses kann für Fahrzeuge
«und Eisenbahn verhängnisvolle Folgen haben.

— Wascht die Trauben mit heißem Wasser . Zum
sicheren Reinige » der Trauben genügt »ichi, sie kalt zu
waschen , weil kaltes Wasser nicht imstande ist, die Wachs-
fchicht auf den Trauben und damit den Schmutz abzu-
löscn , der oft sogar noch von Spritzbrühen herrilhrcnde
Bestandteile aufweist . die der Regen nicht völlig abge-
schwemmt hat . Am besten taucht mau die Trauben einige
Male kurz in heißes Wasser und spült dann kalt nach.
Dieses Verfahren hat außer der völligen Reinigung auch
noch den zweiten Borteil , daß die harten Hüllen der
Beeren dadurch etwas weicher und infolgedessen .besser ge¬
nießbar werden . Der Wohlgeschmack der Trauben leidet
durch das Waschen mit heißem Wasser nicht.



# Kein« « albflrru verwind««! Ein aus den Kriegs-
chren herrührender Brauch zahlreicher Landwirte ist cs, statt
irah Waldstreu in den Viehställen als Strenmittel zu ver-

, bilden. Den meisten dieser Landwirte scheint es völlig un-
kannt zu sein, wie gefährlich die Verwendung der Waldstrcu

ft . Da die Waldstreu eine Slusenthaltsstätte vieler Larven
v Schnellkäfer und des aefürchteten Drahtwurmes ist, sollte". . ' rvealdstreu wegen der Gefahren, die sic als Behervergerin

' ejcr schädlichen Parasiten in sich birgt, niemals als Einstreu
nutzt werden. Das starke Auftreten des Drahtwurmes in

' n letzten Jahren und dessen schädliche Fratzwirkungen sind
nht zuletzt auf das Streuen der Waldstreu zurückzuführen.
nllte sich wirklich einmal Strohmangel einstellen, so liefern

Heidekraut und Torfmull dem Landwirt besten Ersah und er¬
sparen ihm manche unnötige Arbeit, Schaden und Aeraer,
X'N die Verwendung der Waldstreu für ihn im Gefolge hat.

O Erntevorschätzung für Kartoffeln, Rüben und Weiß«
kohl in Preußen. Die „Statistische Korrespondenz" berichtet,
jnn für Preußen voraussichtlich eine leidliche Ernte an Kar-
löffeln, Rüben und Weißkohl zu erwarten ist und gibt in
I'io Doppelzentner die Ernte wie folgt an: Kartoffeln 256135,
- gen die Novemberschätzung des Vorjahres mehr 40 315,
Zuckerrüben 82 406, mehr 721, Runkelrüben 133 989, mehr
;|58, Kohlrüben 60178, weniger 417, Mohrrüben 5361, mehr
>39, Weißkohl 5905, mehr 172.

* Das Mißlingen der Übertragung des 1. Museums-
' n̂zerles ans dem Saalbau in Frankfurt ci. M . ouf dcm

inidfunliscnder am 7. OlUobcr uor auf eine Störung
, dem IlbcrlrogungSkabel zurückzuführen. Der Fehler

, !s! beseitigt.
Der Frauenverein vom „Roten Kreuz"

,ür Deutsche Uber See (Ortsgruppe Bad Komburg
und Umgebung) , hält heule nachmillag5 Uhr im Kon-
.rlfaal des Kurhauses eine Mitgliederversammlung ab.

Leir Prof . P . Freie-Frankfurt a. M- wird einen Vor¬
tag mil Lichtbildern über «Das Königreich Siam und
ie Länder Südostasieiis' Hallen. Der Redner war 16

Jahre hindurch im königlich siamesischen Staalsschul-
wesen und in der Universität Bangkok tätig. Er kann
daher aus eigener Anschauung belichten.

Klein - und Sozialrenlner . Die Auszahlung
der Rente erfolgt am Montag, den 17. Oktober, vor¬
mittags und nachmittags im Gasthaus zur Rose.

Öffentliche Sleuermahnung . Die rückständigen
GiundvermögenS' . Kauszinsstcuern und Kanalgebllhren
pro Oktober 1927 und die Hundesteuer pro 3. Quartel
1927 (Oklober.Dezcmbei 1927) sind bis zum 18. d. Mts.
zu zahlen, andernsalls die koslenpslichtige Beitreibung er-
lolgt.

Die Postbeamten zur Desol - nugsresorm . Der
mehr als 150060 Mitglieder zählende Aeichsverband
Deutscher Post- und Telegraphenbeamten hatte sür den
3. Oktober Vertreter aller Bezirke zu einer außerordent¬

lichen Tagung noch Berlin einberusen. Der Bcsoldungs-
gefrhenlwurs der Reichsregierung ersuhr eine lebhasle
Kritik. Iluzusriedenheil herrschte vor allem darüber, daß
die Erwartungen, die von den Post- und Telegraphen-
eamlen des unteren und des mittleren Dienstes in ideeller

Beziehung an die Besoldringsneuregelung geknüpft wur¬
den, nicht erfüllt und in dieser Beziehung gegenüber dem
bisherigen Zustande erhebliche Verschlechterungen zu ver-
zeichnen sind. Die Aushebung der Verzahnung und die
damit verbundene Vergrößerung der Abstände zwischen
den einzelnen Beamlenlaufbahnengab Anlaß zu leb¬
hafter Klage; die zurücksehende Einstufung, wie sie vor
altem für die Oberpostschassner und die männlichen Be-
itiebsassislenlen geplant ist, wurde als unerlräglich de-
zeichnet. Allgemein war die Entrüstung über die zu
niedrige Einstufung und die Unterbewertung der männ-
Ilchen Beamten des Post- und Telegraphenbetriebsdienstes.

Philologonverein . Am 28. und 29. September
fand in Arolsen der 46 Provinzialtag des Philologen-
Vereins Kesten-Aastau und Waldeck statt. Am ersten
Tag wurden In den Sitzungen der Arbeilsgemeinschaslen
und Fachgruppen pädagogischer Probleme in Dorlrag
und Diskussion erörtert. Der zweite Tag beschäsligle sich
mil den Sloudessrogen der Philologen, d. h. der aka-
demisch gebildeten Lehrer an tcn tssct ll du _ LLLl

Schulen . Außer der Frage der Anwärter, deren Sicher-
tellung in Bezug aus Pension und Kinterbliebenensür-
orge immer noch nicht erreicht ist. wurde insbesondere

i die Besoldungsreforin eingehend besprochen. Das Tr-I gebnis der Beratungen zu diesem Punkte wurde in sol-
i gender Entschließung niedergelegl:

„Der Entwurf der neuen preußischen Besoldungs-
ordnnng fügt in seiner heule vorliegenden Form den
Philologen schwerstes Unrecht zu. Dieser Entwurf darf
nicht Gesetz werden, wenn nicht die Philologen in ganz
unbilliger Weise gegenüber anderen Beamten mit gleicher
Verbildung und gleicher Veranlworllichkeit zurückgesetzt
werden sollen. Rach diesem Entwurf sollen die De-
sörderungsgruppen den im praktischen Dienst an den
Schulen stehenden Philologen grundsätzlich verschlossen
bleiben — sie sollen auf die der Normalgruppe beizu-
gebenden Funklionszulagenbeschränkt bleiben—, wäh¬
rend für gleichartige Beamte anderer Zweige der preu-
ßischenDerwaltung diese Besörderungsgruppen osfenstehen.
Sogar in der Köhe der vorgesehenen Funktionszulagen
findet eine zuungunsten der Philologen sich auswirkende
Dtsterenzierung stall. Die Philologen können nicht ver-
stehen, daß sie in dieser Weise als akademischer Stand
2. Klasse gekennzeichnet werden sollen, und müssen die
Verantwortung für die Folgen oblehnen, die entstehen
müssen und werden, wenn der Entwurf nicht im Sinne
geiechler, gleichmäßiger Wertung aller akademischen Be-
rufe gründlich geändert wird.

Daneben ist der Entwurf mit aller Enlschiedenheit
in den Bestimmungen abzulehnen, durch die den Asses-
soren das bisher gewährte Aufsteigen nach Altersstufen
genommen werden soll. Line solche Reform würde ihnen
stall der allseits als staalspolilisch notwendig anerkannten
Ausbesserung ihrer wirtschaftlichen Lage eine offenbare
Verschlechterung bringen."

Dasrenvvlerle Raubtierhausund dieDressur-
Schule junger Raubtiere im Zoologischen Garten.
Die durchgreifende Renovierung.de» Raublierhauses ist
vollends worden. Zunächst wurden dir Eingänge von
der Rückseite des Kaufes nach den Schmalseiten verlegt,
sodaß eine bedeulend bessere Durchlüftung gewährleistet
ist. Die äußerst ungünstig wirkenden Oberlichter über
den Innenkäsigen wurden zugebaut, dafür wurden eine
Reihe großer Oberlichlsensler über dem Zuschauerraum
angebracht, sodaß sich die Tiere den Besuchern in bester
Beleuchtung zeigen. Die bisher in dem Musikpavillon
an der Bierhalle untergebrachlen jungen Raubtiere sind
nunmehr nach dem großen Käfig an der Ostseile des
Raubtierhauses umgezogen, wo sie sich in der Dressur-
Schule des Eleven Sembach befinden. Die Leistungen
dieser jungen Raubtier« sind erstaunlich. Direktor Krone
äußerte sich bei einem Besuch während seines Frankfurter
Aufenthalts, daß er noch nie so junge Raubtier-Babys
so relativ schwere Produktionen habe ausführen sehen.
Man sieht drei verschiedene von den jungen Raubtieren
gestellte Pyramiden neben anderen sehenswerten Dar¬
bietungen. Der in Frankfurt berüchtigte Biegwald-Ele-
sanl „Katscht", der am Mittwoch seinen Einzug im Zoo-
logischen Garten hielt, hat sich inzwischen an den seit
langen Jahren Im Garten befindlichen großen indischen
Elefanten „Denila". dessen Käfiqgenosse er geworden
ist, gut gewöhnt.

Heber 100 Rennfahrer beim Feldbergrennen.
(Ein vorzügliches Meldeergebnis.) Das Rennen beginnt
am Restaurant Kohemark bei Kilometerstein 12,9 und
endigt beim Restaurant Sandplacken Kilometerstein 4,9.
Die Rennstrecke führt also über8 km. mit einer Steigung
von 8 Prozent. Starlbeginn Punkt 8,30 Uhr. Schluß
des Rennens gegen 14 Uhr. Zur Bewältigung des
Verkehrs werden Exlraomnibuste bezw. Straßenbahnen
eingelegt werden.

Es starten von Kraflradfahrern: B»rmann auf Ardie,
Walter Glöckler auf N. S . U . Kelbing auf Wanderer.
Karrer auf Korex. Klein auf Korex̂ Meltenheimer auf
B. M . W.. Munk aufB. M. W.. Schmitt auf Re Aeme
und Korex, Weyres auf Karley-Davidson; Kraftwagen-
sahrer: Bulenulh auf Kanomag,O. Glöckler auf Kanomag.
Gömvri aus Italia . von GuilleauE ^ isî tê r^ räfin

von Einsiedel auf Steyr, Keusser auf Steyr. Albrechl'
Fürst von Kohenlohe-Iagftberg auf Bugattt, Freiherr
v.Sazenhosen-Fuchrberg auf Augalli.Kimpel auf Mercedes
und Bugatli, Dr. Korwer-Bonn auf Opel, Graf von
Kalneln auf Bugal», Birk auf Ribaö -Bugalli. Kuppler
auf Simfon-Supra . Frau Lüning auf Flat, Momberger
auf Bugalli. Stumpf auf Kag-Gastel, Schelltng auf Lancia
Fuchs auf N. A. G. usw.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische ErlAserklrche.

Am 18. Sonntag , noch Dreieinigkeit, den 18. Oktober
Vormittags 9,40 Uhr Herr Dekan Holthausen (Math. 22, 34- 48
Vormittag* 11 Uhr Kindergotlesdiensl Herr Dekan Holthausen
Nachmittags 5.30 Uhr Herr Pfarrer Wenzel
Abends 8 Uhr WohllAligkellskoniert In der ErlAserklrche
Dienstag nachm. 2.15» Uhr Kretsklrchenlag, Kirchensaal 2
Dienstag abend 8 Uhr Uebungsabend des Kirchenchors
Donnerstag abend 8,10 Uhr Blbelbespredhslunde Im Kirchensaal 2
Herr Dekan Holthausen.

Evangelische GedlchiniskircJie.
9.40 Harr Pfarrer Wentel

Kalh . Marienkirche
Sonntag , den 16. Oktober 1927,

6 Uhr erste hl. Messe,
8 Uhr swelle hl. Messe, gemeinschl. hl. Kommunion des Frauen * und
MOItcrverelns, 3. Ordens und Klrchenchort.
9.30 Uhr Hochamt mit Predigt
11.30 Uhr letzte hl. Mette
2.45 Uhr Kindheit Jesu-Vereln
3 Uhr Malterverein mit Predigt , danach Zusammenkunft 1» " arm-
stfidter Hof
4 Uhr Rosenkranzandacht mit Segen
8 Uhr Beginn der religiösen Woche für die Jungfrauen , 1 Vortrag
ln der Kirche.
8 Uhr JOngllngsvereln
In der Woche Ist die 1 hl. Messe um 5.30 Uhr, anschl. um 6 Uhr
der 1. Vortrag fOr die Jungfrauen 6,40 Uhr 2. hl. Messe
Ferner Ist die Rosenkranzandacht um 8 Uhr abends,anschl . der 2.
Vortrag für die Jungfrauen.
Freitag abends 8.13 Uhr Religionsvortrag tm JOngllngsvereln
8.30 Uhr Getellenvereln mil Religionsvortrag.
Samstag nachm, von 4 Uhr an Beichtgelegenheit, • Uhr Salva.
Sonntag den 23. Oktober Gern, hl. Kommunion des Jangllngsvar-
eint und dar Jungfrauen . Ferner um 11 Uhr Vortrag von H. H. Zur¬
hauten . . Staatliche Schulhoheit ?’

Christliche Versammlung
Bad Homburg , Ellsabefhenstrafie 19 la.

Jeden Sonntag vorm . 1 Uhr Sonntagsschule
Jeden Sonntag abend 8.15 Uhr Evangellsatlonsvortrag
Donnerstag abends 8.15 Uhr Bibel- u. Gebetstunde
Eintritt frei. Jedermann herzlich willkommen.

Methodlstengemelnde Friedrichtdorf
Sonntag,den 16. Oktober

Cmtedankfesl
Vormittags 930. Uhr Predigt W. Flrl
Mittags 12.30 Uhr Sonntagsrchule
Abends 8 Uhr Erntedankfest
Mittwoch Abend 8.30 Bibel und Gebetstunde
Freilag abend 8.30 Jugendbund

Meihodltiengcmeiadc (Kapelle ) Küppers*
Bahnhofshalle 51

Mittags 1 Uhr Sonntagsschule
Abends 8 Uhr Predigt Prediger W. Flrl.

Donnerstag abend 8 15 Uhr Bibel- nnd Gebestunde
Evangel. Männer- und Jünglingsverein

Bad Homburg v. d. H.
Vereinsheim Kirchensaal 4 der ErlOserklrche

Sonntag, den 16. Oktober ; Teilnahme an der Herbstkonferenz zu
Frankfurt a. Main, Abfahrt 13,25 Uhr ab Bahnhof . Um vollzähliges
Erscheinen wird gebeten,
Dienstag abend 8.30 Uhr Bibelbesprechung. Donnerstag abend

9 Uhr Posaunenchor . Jeden Freitag abend 8 Uhr Pfadfinderstunde.
Jeder lunge Mann Ist herzllchst eingeladen.

Auch Sie finden

MAGGPSUPPEN

unter den vielen Sorlen von Maggi
Suppen Ihre Lieblingssuppe, z. B.:
Eier-Nudeln, Erbs mit Speck. Blu-
menkohl, Grttnkern, Ochsenschwanz,
Reis, Tomaten, Tapioka echt und
20 andere delikat« Suppen,i 1 Würfel für2 Teller 13 Pfg.

>i

Reparatur ~\ o .k./^  erkstättc
Hohl *Feirfcheifere \ B ./ Verrücke ci

»♦
Inh: O. Lenke Jr., Bad Homburg , Haing. 4, Tel.468.

Reparaturen und Schleifen von
Rasiermesser, Klingen, Seheeicn, Messern, Haar-
und Pferdescheeimaschinen, Blitz« u Wolfsmesser.

Für tadellosen Schnitt garantiert.

Reparaturen <6306)
von Grammophonen, Musikwecken, Wasser- und

Gasarmaturen,
sowie alle in das mechanische Fach schlagenden

Arbeiten.

um

Beineiden - Geschwüre
Salzflüsse usw.

selbst veraltete Arten werden durch
Spezialverfahren sicher und ohne
schädliche Nebenwirkungen geheilt.

Homöopath C. Harimann
Bad Homburg Gonsenheim , Schützbrett 5

624*

Wegen Aufgabe des Artikels
verkaufe

erren - und
Knaben - ,/Inzüge

Gummimäntel
zu  äußersten Preisen.

Gustav Hergei
Luisenstrasse 72 (6382

fass-
Nähma¬
schinen

zum Sticken und Stopfen

liefert aus Wunsch ohne Anzahlung mil 2 Mk. Raten

M . Etzel , «u»e«I,r. er
Wn ; r y - VIr- lfif~ 1'' • yfc-' r.'NSbM'kr rv rm ^ ^

Ihre Schuldner
zahlen ohne Rechtsanwalt 11

Wirklich praktische Anleitung, alle Außen«
i stünde einzutreiben, absolut sicherund ohneI Anwaltskosien gibt meine Broschüre:
Wie zwinge ich säumige
Schuldner zum Zahlen?

I Sie sparen Zeit, Aerger und unnötige
I Ausgaben. (6281)
| Und kommen zu Ihrem Selbe!IPortofreie Zusendung gegen Uedrrweisung
| Mk. 1.— auf Postscheckkonto Ffm.57859.I Bücherrev. H. Co Schöne,
I Frankfurt a. M , Rohrbachstr. 24.

Moderne Bildnis Photogi aphie

Willy Dannhof
Gewaltiger Preisabbau _

6 Postkarten 5.— 12 Postkarten 8.— an
Am Schloß Ormwi «W« 1

Rechnungen in ollen Formalen
liesert schnrll und billig

jourtim . 9' 1! i f' r 9ViH Jiftcr ."



Kleiderfärberei

ei Walkmühle
Chemische Reinigung Teppichreinigung

Annahmestelle:
Maschinensfrickerei FABEL,

(6269

Bad 'Homburg
Tel. 625. Waisenhaus - Platz

*' -'I l - rt <■ MMum Römer
Jeden Sonntag ab7.30 Ahr abends

. Konzerl mit Tanzeinlagen
EinlriN frei ! (6380) Tanz frei.

„Cafe Lindenhof"
Allee -Haus — Tannenwald -Allee 34

*
S schöner Ausflugsort / 10 Min. vom Schlossgarten

la Vollmilch-Ausschank / la Hausm. Leberwurst
Schinken etc. aus eigenem Betrieb

Inh. : Gutspächter
Joh . Bauer

soooooooooooooxxxxiooooooooocc

Erlöserkirche Bad Homburg.

Samstag, den 16. Oktober 1927, abends 8 Uhr

Kirchenmusik
Mitwirkende: Konzertsängerin Maria Wenzel

(Mezzo-All) und E. Nickel (Orgel)
Zur Vorführung gelangen:

Orgel- und Liedervorträge
von Joh. Seb. Bach, M. Reger, S Karg-Öbert

und Franz Liszt.

Eintritt einschl . Steuer Mk. 0,60
Der Ueberschuss ist zu wohltätigen Zwecken

innerhalb der Gemeinde bestimmt. 6375
:ooooooocooooc

Arbeiter-Gesank-Bereiu
_ Bad Kvmbnrg._

^ Wir laden Hiennii unsere Milglieder. Freunde und
Gönner, zu dem am Sonnlag, den 16. Oktober 1927,
slatlfindenden

Kerbslausslug
nach Seulberg Gasthaus »Zum Taunus" freundlichsl
ein. (6377

Der Vorstand.
Abmarsch2 Uhr, Sanatorium Baumstark.

M o I k e n-A nfiali
Im Kurpark

iss -,,.* ‘ i i iJ ttJ
6087

Erslkl. Kaffee• Restauration
Idealer Aufenthalt

j : >:
itorei Cafe Central

Inh. A; RAHM TELEFON 426

Erstklassige Erzeugnisse aus eigener Konditorei
' 4141) Gemütliches Familiencafe

Mässige Preise  bei reeller guter Bedienung

DUrkopp

Nähmaschinen
in reichhaltiger Auswahl unter sehr günstigen Zahlungs¬
bedingungen(F. u. R. Schwingschisf neu. von 125 Mk.
an, versenkbar von 155 Mk. an). — Alle Maschinen

werden zu höchsten Preisen in Zahlung genommen.
Th. Wiichlershiiuser

Äomburg-Kirdorf!

Arbeiter-Wohtfahrt.
Zu einemN - ktkÜg (6376

der Genossin Mazbach aus Frankfurta. M., amMon-
lag, den 17. Oktober abends 8 Uhr, im Gasthaus
zur „Neuen Drücke" ladet die Arbeiler.Wohlfahrl
ihre Mitglieder und alle der Arbeiter-Wohtfahrt Nahe-

stehende ein.
Eintritt frei ! Einlrill frei!

„Straßburger Hof"
Sonntag, den 16. Oktober, findet
Konzerl mil Tanzeinlagen

bei gut besetztem Orchester statt.
Tanzen frei ! la Münchener Bier^

Es ladet freundlichsl ein

6381)
Adolf Löw

Tel. 266

Filialen:
Frankfurt a.M.,

Talafon ROmor 5603.
Bergerstrasse 27. T«L Carolus 4141J.
Wiesbaden , E.'ÄÜ:

str ., Telefon 8696
Klrdig . 7, Nahe Rhelnstr ., Tel. 6005.

Grone Bleiche 28.
1 IOHU Telefon 4785.
Augusiinersfr . 51 Tel, 5323

Union - Brikett
Kohlen , Koks ii. Kotz
Groß - u. Kleinverka u
Rudolf Auener
Lager: Neue Mauerflr. 13
MM" Kof Bieber -HM
Mohn.: Schöne Aussicht 28

Telefon 578 (6358

) *t<i «nt t iß

Achtung!
Prima

Weikerauer
Weißkraut
ab Äaus pro Zentner

3.25 Mark
Fernerhin kaufe ich sämll.

Sorten gepflücktes
Obs'.

gegen sofortige Barzahlung
Chrislian Schneider

Kirdorserstr. 58(6374

Götinger
Wurstwareu

Schaper,
Wallslrasje7. (6120

KorL -kIvkvlI
¥ »>«PMt.u h«,i .a■ «linkl«.K. tat Sk fUt«

wkun. (> Ma>Mitaat . . . Wink.

■ 1_ ■■ . . .

GebrauchteKüche
preiswert abzugeben

6378)
Luifenftr. 1611.

INOLEÜM

X o
(Dapeten

von 20 Pfg . an p.Rolle

K. Pfcuffcr
Frankfurt a. M.
yillerheiligcnstr. 6$

Telefon: Taunus 2796

Hermann Born , .Architekt,
Frankfurter Landstraße

Villen — Wohn * und Geschäftshäuser <6227)
— Kleinhausbauten — Siedlungen —

Gutachten f. Bau- u. Mietstreitsachen,
• — Bauabrechnungen —

Werlbemessungen — Schatzungen.

in jeder KSHe
nehmen bei guter Verzinsung enlgegen

hiassauisdhc Landeshank
-» . 2 ^ . ' i' 1 • « - • t -j  >Nassauische Sparkasse *

Luisenstrafje 89



V fr / ^

Roman von Erich Ebenstein

E
(18 . Fortsetzung .)

^Warum sollt « er gehen ?" fragt sie naiv.
-Liebes Kind , mutz ich dir das wirklich erst

tklbest du es denn passend , daß du ihn dir
dtst . während dein Mann abwesend ist ?"

„Daran ist gar nichts Unpassendes ! W>
Otto allein ? Ich bin jung und niemand kann verlangen.

sagen?
zum Tee ein.est du es denn pmfend , daß du ihn dt  während dein Mlaran ist gar ni

allein ? Ah bin
»atz
interhälti"

„Das verlangt gewiß niemand . Aber eg hätte dir >a
frei gestanden , autzer Herrn Schwerter noch andere Per¬
sonen einzuladen , was diesem Beisammensein dann sogleich
»inencharmloferen Charakter gegeben hätte ."

„->aran Istgar nichts Unpassendes ! Warum läßt mich
ch bin jung

ich mich daheim zu Tode langweile , während er lich

„Es paßt mir eben geradeso! Ich >ehe nicht ein , warum
ich mir nicht auch einmal ein wenig den Hof machen lassen
soll, wie es andere tun ! Daß man mich dabei überwach!
»ie ein kleines Kind — daß gerade du , Mama , plötzlich eine
jo pritde , kleinliche Auffa jung b.
«h allerdings nicht voraus etzeni"

ung bekunden könntest , konnte

„Du tust mir wirklich unrecht , liebe Renate ! Ach bin
oeder prüde noch kleinlich , aber als Dame dieses Hauses
inb erst « Repräsentantin des Namens , den wir beide tra-
zen , bin ich verantwortlich für das . was hier geschieht I"

„Das heißt , du findest es nötig , meine Erzieherin zu
spielen ! Aber dafür bedanke ich mich allen Ernstes , denn ich
weiß selber ganz gut , was Ich zu tun und zu lassen habe,
and e» kommt mir geradezu lächerlich vor , daß gerade du
dich mir gegenüber als Tugendengel aufspielen willst

„Und warum gerade ich?"
„Weil du doch stet » lebenslustig warst und deine JugendÄ  hast wie wenige andere Frauen!Oder glaubst du.„te das nicht ? Man hat

»aß du seinerzeit nicht bloß das
koketteste Mädchen der Stä
von jedermann den Hof machen ließestl Damals hattest du
«No entschieden — weniger strenge Ansichten über derlei
Vlngel"

Frau Sephine wechselt leicht die Farbe.
„Vielleicht, " sagt sie ernst . „Doch vergiß nicht , baß ich

«amals frei war und für alles , was ich tat — Gutes oder
Schlimmes — nur mir allein verantwortlich ! Und daß ich
»ielleicht eben in jenen fernen Jugendjahren die Gefahren
»messen gelernt habe , die Gedankenlosigkeit , Temperament
«nd Unerfahrenheit um ein Frauenherz auftllrmen könnenl
Du aber bist nicht mehr frei !' '

Renate Merk ! lächelt spöttisch.
„Nun , solche .Gefahren ' können doch nur dann in Frage

kommen, wenn e» sich um Liebe handelt ! Davon aber ist
>och zwischen Schwerter und mir keine Rede !"

Frau Scphines Ton wird noch ernster und eindring-
sicher.

„Mein liebes Kind , man glaubt oft zu spielen und
irerkt erst , daß man liebt , wenn das Unglück schon geschehen

an hat es mir oft
'te , sonder » auch das

erzählt,

ist ! Ich würde keine Sorge um dich haben , wenn du Otto
?o recht aus deinem Innern heraus lieben würdest . Aber

, ich fürchte , das ist nicht der Fall , und darum —"
Der Eintritt des Stubenmädchens unterbricht bas Ge«

sprach. Sie kommt , um zu melden , daß Herr Merkl eben
erwacht sei, sich sehr unwohl fühle und dringend nach derfinädigen Frau verlange. Auch habe er seinem Diener be-ohlen . nach dem Arzt zu telephonieren.

Erschrocken eilt Frau Sephine hinauf zu ihrem Gatten,
Renate blickt ihr spöttisch nach.

„Komödiantin !" murmelt sie. „Wie sie sich aufspielt —
hier als Tugendwächter , dort als liebende Gattin ! Dabei
weiß ich es doch garn genau von Mutter , daß sie ihn nicht
aus Liebe nahm , sondern nur wegen des Geldes —"

Oben Im ersten Stockwerk sitzt Frau Sephine mit dang
klopfendem Herzen am Bett des Kranken der ganz plötzlich

fiebern begonnen hat und kurz und schwer atmet . Eben
Ist der Arzt oagewesen und hat nach eingehender Unter-
juchung den Beginn einer Lungenentzündung fcstgestellt.

In Anbetracht des hohen Alters hält er den Zustand
für sehr ernst und hat Frau Sephine schonend angedeutet,
daß sie sich uuter die >en Uinstünden wohl auf das Schlimmste
gefaßt machen müsse —

Durch den Kops der schönen Frau zieht in den nun
folgenden einsamen Stunden der Nacht ein « Flut erinne¬
rungsschwerer Gedanken.

Nein , sie hat Gottfried Merkl nicht au » Liebe geheiratet,
»der sie war ihm allzeit eine treue verläßliche Gattin und
im stillen dankbar für die große , starke Liebe , die er ihr
entaegenbrachte.

Wie eine schützende Mauer umgab sie ihr Leben , und
oft hatte sie in all den Jahren insgeheim gedacht : „Was
wäre aus mir geworden ohne ihn und seine Liebe ? "

Und jetzt ? Es wird sehr leer und einsam um sie werden.
nn er sie verläßt . Mit dem Stiefsohn , der kühl und selb,

tisch veranlagt ist hat sie nie zu warmem Verständnis
ommen können , mit Renate noch weniger , und ihr Bruder,

»er ihr einst Stütze und Berater gewesen , ist tot.
Wer blieb ihrem Herzen noch, wenn nun auch Gottfried

fcuß ? Niemand als Paula Kreisler . Aber di« liebte nur
Ihre Wissenschaft und höchstens noch Alfred Lott . und würde
wenig nach der alternden Tante fragen —

Wirklich niemand sonst mehr ? 'T
Das Blut stieg ihr plötzlich jäh ins Gesicht und Unruhe

ipieaekte sich darin . Aber ihre Hände machten «ualetch un.
wkMrlich eine abwehrende Bewegung

Nein , daran durfte und wollte sie nicht denken —-
Sie hatte es ja ihrem Bruder Richard heilig vor-

loromen , daß alle Erinnerung daran ausgelöscht sein sollte
für immer , und hatte sich bemüht , das Versprechen gu
halten.

Und doch, gerade jetzt in diesen Tagen wurde so viele«
^der lebendig . —
Der y.ipher in halber Bewußtlosigkeit daliegende Krantz

wieder lebendig.
' «eher in .

Döchfr eine ltvr«Liae Beweauna.

rer
eben , Sephine ? Du hast cs nicht bereut , dich

haben , obwohl du mich ohne Liebe

Als Frau Sephine hinblickt , steht sie, daß seine Augen
offen auf sie gerichtet sind.

„Wünschest du etwas , Gottfried ?" fragt sie sanft.
„Ja — warum du hier bist , Sephine . Es ist doch Nacht —

weshalb schläfst du nicht ? "
„Ich habe keinen Schlaf —"
„Dein Gesicht vorhin war traurig und voll Unruhe

Woran dachtest du ? "
„An dich. Gottfried , und wie gütig du stets zu mir bist

und daß du bald wieder frisch und gesund werden mußt
denn ich sorge mich sehr , wenn du krank bist !"

Die zuckenden Finger des Kranken tasten nach ihrer
Hand und umschließen sie mit festem Druck.

„So bin Ich dir also doch etwas geworden auf der Pilgi
fahrt durchs Leben , Sephine ? Du hast cs nicht bereut , d
mir anvcrtraut zu
nahmst ? "

„Gottfried — !"
„Still , ich weiß es ja durch deinen Bruder , daß es so

war und — dein Herz einem anderen gehörte , wenn du cs
mich auch großmütig nie empfinden ließest . Aber jetzt —
ich möchte wohl wissen, ob du trauern würdest , wenn ich
aus deinem Leben ginge ? "

„Sprich nicht davon, " stammelte sie mit bebenden Lip
pen . „Ich mag nicht daran denken ! Du aber mußt es doch
gemerkt haben , wie lieb ich dich gewann — und heute,
Fried ! — heute bist ja überhaupt du der einzige Mensch aus
Erden , den ich habe —"

„Wirklich , Sephine ? "
„Ich schwöre cs dir !"
Lange ruht der Blick des Kranken stumm auf dem

schönen, feinen Gesicht das im Rahmen des silberweißen
Haares doppelt jung erscheint . Dann murmelt er leise:
„Dank — Dank !"

Es ist das letzte Wort , das Gottfried Merk ! tm Leben
noch mit Bewußtsein spricht . Gleich danach verfällt er
wieder in den halbbewußtloscn Schlafzustand , aus dem er
nicht mehr erwachen sollte —.

XIX.
Doktor Holder hat recht behalten , als er Frau Sephine

darauf vorbereitete daß ihr Gatte die Krankheit wahr
scheinlich nicht überstehen würde . Am siebenten Tage nach
Ausbruch der Lungenentzündung tat Herr Gottfried Merkl
den letzten Atemzug , ohne vorher noch einmal zu klarem
Bewußtsein gekommen zu sein.

Seine Gattin , die ihn allein , nur vom Stubenmädchen
unterstützt , pflegte , war Tag und Nacht nicht aus den Klei,
dern gekommen , und als das Ende etntrat , war auch sie
am Ende ihrer Kräfte.

Sie konnte nicht einmal dem Begräbnis beiwohnen,
schloß sich in ihr Zimmer ein und überließ es Otto und
Renate , die zahlreichen Beileidsbesuche zu empfangen , die
sich Ta ». für Tag während der nächsten Wochen einstellten.

Doktor Holder allein erhielt Zutritt zu ihr . Er war nicht
nur seit vielen Jahren Hausarzt in der Merklschen Fa-
milie , sondern auch einer der nächsten Freunde des Ver¬
storbenen gewesen , und es tat dir Witwe wohl , mit ihm
von dem Toten zu sprechen.

„Ich mag keine Menschen sehen , mag das leere Phrasen-
geklingel nicht mehr hören und all die Nichtigkeiten , die sie
mir auftischen würden in der Absicht, mich zu zerstreuen!
Nein , Doktor , wenn Sie wirklich mein Freund sind dann
lassen Sie mir wenigstens das einzige , was mir geblieben
ist — meine Ruhe !" sagt sie auch heute beinahe heftig,
nachdem Doktor Holder wieder versucht hat , ihr „Vernunft"
zu predigen.

Der alte Herr schüttelt den weißhaarigen Kopf.
„Und so spricht die einst schönste und lebenslustigste

Frau der Stadt ! Es ist ja kaum zu glauben ! Dabei waren
gerade Sie , Frau Sephine . immer eine mehr selbständige,
ja , wie mir schien, sogar kühle Natur der man eine so
schrankenlose Liebe gar nicht zugetraut hätte — abgesehen
davon , daß der gute Gottfried eigentlich nicht der Mann
war . sie einzuslößen !"

«Ich sehe, Sie verstehen mich nicht . Doktor . Liebei
Bah — in meinen Jahren denkt man doch nicht mehr an
Liebe . Aber Gottfried war mir der beste, selbstloseste Freund,
den es geben kann , er hatte ^ mich lieb und wir verstanden
einander Immer , auch ohne Worte . Mit ihm habe ich alles
verloren und stehe nun allein . Und diese innere Verlassen¬
heit Ist es , die mich niederdrückt ."

„Aber Sie haben doch Ihren Stiefsohn ."
„Otto ? Sie kennen ihn — er ist ein Kind seiner Zeit

und denkt nur an sich! In gewissem Sinne Ist er mir fremd
geblieben . Außerdem — seine Frau , seine Ehe — das find
Dinge , denen Ich lieber au » dem Wege gehe , da ich sie nicht
ändern kann —"

„Und Ihre Nichte Paula ? Sie war Ihnen doch so lieb —
vor ein paar Wochen noch vertrauten Sie mir allerlei
Pläne an , die Sie in bezug auf sie und diesen netten jungen
Doktor Lott hatten . Warum beschäftigen Sie sich nicht
wenigstens damit jetzt ein wenig ? Es würde Sie zerstreuen,
und der Verkehr mit frischer Jugend war Ihnen doch immer
lieb !"

„Ja , aber jetzt ist mir eben alles gleichgültig — vielleicht,
weil auch da die Dinge immer anders kommen , als man

!ieso? "
«Gott , die jungen Leute schmieden sich eben ihr Glück

oder — Unglück lieber selber , anstatt es sich von anderen
schmieden zu lassen ! Denn Doktor Lott liebt ein anderes
Mädchen und Paula hat auch plötzlich umgesatteltl Wenn
mich nicht alle Anzeichen trügen , wird sie uns nächstens
durch ihre Verlobung mit Doktor Gerhard Schober über-
"Ichen . der ihr noch viel besser zu gefallen scheint als Fred

>tt. Na — sprechen wir nicht mehr darüber . Ich habe
rag Elückschmiedenwollen jedenfalls aufgegeben . Erzählen
Sie mir lieber etwas von Ihren Patienten , das ist sicher
interessanter als Liebesgeschichten !"-Da» mädüe ick finti

„Sagen Sie mal , Doktor , ist es wahr , daß der alte Her
Ehrhardt schwer krank sein sott ? Irgend jemand sprach
glaube ich. kürzlich davon — er soll am selben Tag wi
mein Mann erkrankt sein und , wie man sagt — hoffnungs
los . Sie find ja Hausarzt dort , wenn ich nicht irre , uni
müssen es daher wohl wissen ? "

Frau Sephine sagt es scheinbar gleichgültig , ohne bet
Arzt dabei anzuschen.

Doktor Holder nickt. „Ein Teil davon Ist schon wahr
wenn Herr Ehrhardt auch durchaus nicht ,hoffnungslos ',
sondern vielmehr bereits außer Gefahr ist."

„Was fehlt ihm denn ? "
„Er tat einen Fall am Grabe seines Sohnes , der sehr

bös' ansfallen hätte können , ihm aber , wenn man es rechi
betrachtet , eigentlich zum Glück ausschlug ."

„Wieso ?"
Doktor Holder schildert mit behaglicher Breite den gan¬

zen Vorfall samt den Begleitumständen und den sich dar¬
aus ergebenden Folgen.

„Sehen Sic . und so ist die ganze Sache eigentlich fiU
die alten Leutchen , die sich seit zwanzig Jahren in wahrhaft
krankhafter Weise in ihren Schmerz verbissen , doch ein
Elücksfall geworden, " schließt er . „Ehrhardts hätten frei-
willig nie eine fremde Person ins Haus genommen , noch
ihre Lebensweise irgendwie geändert . Außer dem alten
Balthasar Kunze , der Köchin Brigitte und dem Stuben,
müdchen , die alle schon im Hause dienten , als der Sohn
noch lebte , durfte niemand um sie sein . Licht , Luft und
Farben waren verpönt , die ganze Villa glich einem Grab,
und die einzigen Ausgänge der alten Leute galten der
Erabkapellc am Friedhof —"

„Ich wußte nicht , daß Ehrhardts so schwer an dem Ver.
lust des Sohnes tragen, " murmelt Frau Sephine beklom¬
men . „Ich dachte doch, daß sie sich mit der Zeit in da»
Unabänderliche finden lernten ."

„Sie kennen Ehrhardts ? "
„Ich verkehrte als junges Mädchen viel dort , da mein«

verstorbenen Eltern Jugendfreunde von Ehrhardts waren.
Als ich mit achtzehn Jahren aus dem Genfer Pensionat
nach Hause zurückkehrte und Mama kurz danach starb , nahm
sich Frau Ehrhardt meiner sehr mütterlich an . und ich ver¬
lebte viel glückliche Zeit dort — denn damals war die Villa
Ehrhardt »och ein Sammelpunkt heiterer Geselligkeit ."

„Und warum gaben Sie den Verkehr dort denn nachher
ganz auf . liebe Freundin ? Ihre fröhliche Natur hätte
vielleicht verhindert , daß sich diese beiden Menschen zn
Sonderlingen auswuchsen !"

Frau Sephine starrt ins Weite.
„Ich war dort — zweimal — gleich nachdem das

Unglück geschah, aber man nahm mich nicht an ."
«Hm — schadeI Denn , wie gesagt , es wäre vielleicht

für die Leutchen zur Rettung geworden , Jugend um sich au
haben . Eine junge , starke , opferfreudige Seele , die nicht
mit ihnen jammert und klagt , sondern ne mit sachter Ge¬
walt ins Leben zurückführt , wie es diese fremde , junge
Person nun so wunderbar zu tun versteht ."

«Ist sie ganz im Haus ? "
„Nein , aber sie verbringt viele Stunden des Tages bet

dem alten Herrn , der sie ja am liebsten gar nicht mehr von
sich lassen möcht ' und aus einem halb abgestorbenen Greis
plötzlich wieder ein lebhafter , fröhlicher Mensch wird in
ihrer Nähe ."

„Das ist allerdings sehr seltsam ! Am seltsamsten , da^
Ehr .-ardts sich nach so langer , völliger Abgeschlossenheit
nun plötzlich so rasch an eine wildfremde Person anschlossen !"

„Ja , es scheint Fernstehenden seltsam bis zur Unbegreif¬
lichkeit. erklärt sich aber , wenn man die Umstände näher
in Betracht zieht Herr Ehrhardt hat sich in den Jahren
der Einsamkeit viel mit Theosophie besaßt , die bekanntlich
annimmt , daß die Seele des Menschen , ursprünglich von
Gott ausgehend , nach einer Stufenleiter unendlicher In¬
karnationen endlich rein und vollkommen wieder an ihre?
Ausgangspunkt zurückkehrt ."

„Sic meinen , daß die Seele eines Verstorbenen all«
w edergeboren . in anderer Menschengestalt , zur Erde zu.
rückkchrt ? "

„So nimmt die Theosophie an , und Herr Ehrhardt sowt«
seine Frau sind von diesem Glauben durchdrungen ."

„Aber was hat das mit der jungen Person zu tuudie —
«Sehr viel ! Ich vergaß nämlich bisher , einen Umstand

zu erwähnen , der recht merkwürdig ist und in diesem Falle
ausschlaggebend wirkte : Diese junge Person hat nämlich
zufällig in Farbe , Schnitt und Ausdruck dieselben Augen
wie der verstorbene junge Ehrhardt . Die Aehnlichkeit ist
geradezu überraschend und hat auch mich sogleich verblüfft,
denn ich erinnere mich des armen Robert noch sehr deutlich,
und ich glaube , jedem , der ihn kannte , mußten seine außer-
lewohnlich sonnigen , ausdrucksvollen Auge » in unvergeß-
licher Erinnerung bleiben . Ihnen nicht auch ? "
_ •’r -'0 hotürlich — aber sprechen Sie weiter , Herr
Doktor . Dieses Mädchen also ähnelt dem Verstorbenen ?"

„Das heißt , ihre Augen ähneln ihm so sehr , daß di«
Eltern sofort heftig erschüttert wurden . Als dann nach
Herrn Ehrhardts Sturz lein Geist vorübergehend gestört
war glaubte er in dem Mädchen tatsächlich den Sohn zu
erblicken , sprach sie als .Robert ' an und geriet in die größt«
Erregung , wenn sie sich von seinem Bett entfernte . Später,
als mit zunehmender Kraft auch der Geist wieder in fein»
natürlichen Bahnen zurückkehrte , setzte sich die Ueberzeu.

11^7 fe|t, daß die Seele feines Sohnes in diesem
Mädchen wiedergeboren worden sei. und mag nun diese
Einbildung anderen auch lächerlich erscheinen — ich sage:
Es ist ja meist ein Wahn der uns Menschen glücklich mneM.
jedenfalls — unb das ist hier die Hauptsache — erholt
und kräftigt sich Herr Ehrhardt zusehends dabei und empsin«

ein
!eel«.

v . „ sich Herr Ehrhardt zuseh . ..^
det nach so langen , trostlosen Trauerjahren nun no
Rcstchen Glückes , indem er in Gloria seines Sohne«
wiedererstandsn glaubt ."



Sonntag-vwrte.
Unüberlegt geschriebene Briefe haben schon viel Kummer

und Sorge, empfindliche Nachteile und bittere Neue gebracht.
Da kommt eine Nachricht, die verletzt und aufbringt, oder die
unerwartet vor Entscheidungen stellt. Vielleicht sind c8 beson¬
ders wichtige und folgenschwere Entschlüsse, die gefordert
werde». Erregt nimmt man einen Briefbogen zur Hand und
schreibt, was man ruhig geworden nicht mehr verantworten
kann, und was entwaffnet und Seiden bringt. Im Heere
galt die Bestimmung, dasz eine Beschwerde erst geschrieben
werden durste, wenn eine Nacht nach ihrer Ursache vergangen
war.

DaS Sprichwort, dasz man wichtige Dinge bcschlafen soll,
birgt eine tiefe Wahrheit. Der erfahrene Anwalt tvarnt
seinen Mandanten, sich in der Aufregung schriftlich fest,»-
legen, warn: auch vor dem sogenannten gepfefferten Brief,
der nur Unheil anrichtct. ES ist immer daS Nichtigste, daß
man zunächst innerlich zur Ruhe kommt, dann wägt und
prüft und dann erst, freilichn»n klar und bestimmt und ver-
antwortungSbereit bis zum Letzten, seine Meinung oder
seinen Entschlnh schriftlich nicderlegt. Alles für und Wider
soll reiflich erwogen sein, die Stinimc d«S Gewissens darf
nicht überhört werden, und eS schadet nie, sich auch an die
Stelle derer zu dcnkcn, mit denen man im Streite liegt.
Entscheidungen aber, die für unser Leben, unseren Beruf
oder unsere Familie von ivcillragcnivr, oft »»übersehbarer
Bedeutung sein könne», fordern gebieterisch, dasz wir nicht
vorschnell und aus Stimmungen heraus zur Feder greifen.

' Sollten wir uns nicht vor wichtige» Schritten still und
ernst im Gebet um Wcgwcisung und Hilfe auch an den
wenden, an dessen Segen alles gelegen ist? Freund, du bist
aus,er Fassung und ivillst käinpsc», richte», beschlieszc», ent¬
scheiden? Hüte dich! Hände vom Papier und, vergiß cZ
Nicht, Hände gefaltet!

Turnvaier Zahn.
' .3ii!i, 75. Todestag am 15. Oktober.

Der Prcdigersohn aus Lanz tu der Prlegnitz wurde
zum Prediger neuen, freien deutsch'» Volkstums in Wort
und Tat. Seine Kanzel war die Arena der Jugend, sein
Wort derb und polternd, aber unbedingt aufrüttelnd, auf

Semester in Halle und Güttingen studiert hatte, kam er
als Vierundzwanzigjähriger nach Greifswald, um hier in
Ernst Moritz Arndt  einen wesensverwandten Rufer
und Trommler zu finden. Schon leuchtete des großen
Bonaparte Geist und Mut am politischen Horiont Europas
auf, als Emst Moritz Arndt in leiser Zulunftsahnung
sagte: ..Wenn dieser Mann über Europa fegt, haben wir
»hm nichts als ein Heer von Ueberläufern. Deserteuren
und Stutzern entgegcnzuwer en." Da hieb Jahn mit der
Faust krachend auf den Tisch: „Dann retten wir eben
Preußen!" Das war und blieb sem Grundsatz, sein eigenes
'Leben und Können in die Wagschale zu werfen, wenn es
galt, Großes zu tun. Des Großen Friedrich Armee
mußte aufgerüttelt werden aus hindämmernder Energie¬
losigkeit. ehe der Korse sie völlig zerschlagen hatte. Doch
erst nach der Unglücksschlacht von Jena konnte er das
preußische Heer erreichen. Diese Tage der Flucht und der
Schmach, das Vermächtnis des großen Preußenlönigs nicht
heilig gehalten
jährigen Jahn

haben, ergrauten dem neunundzwanzig-
as Haar. Und dennoch verlor er keine

Minute den Glauben an Preußen und Deutschland. Das
napoleoni'chr Joch wieder abzuschütleln, hielt er, umlauert
von Spionen aller Art, seine flammenden Reden mit einer
verblüffenden Kühnheit, die sich nicht scheute, bei» jämmer¬
lichen Zeitgeist, den die Stutzer und verweichlichten und
weibischn Männer do ument erlcn, gehörig zu prangern.
In dieser Zeit der c-sten Werbearbeit gegen alles Un-
deutsche und gegen Napoleon schuf er sc'n erstes großes
Werl ,.Da; d n' che Volkstum", dcs.'ei ''' andichrist aller¬
dings in teil Kri'gswirren verloren nLj.

Jahn blieb nicht bei Worten und Schreite.eien. Ihm
stand die Tat über allem. Uns feine Tat galt dem großen
Werk der Befreiung. Er verlor sich nicht in dem Schmerz
über die Demütigung Dcutich'.ands, u .wC.n er erkannte
die Wiederherstellung des deutschen Volksgeistes durch die
Entwicklung der körperlichen und moralischen Volkskcaft
als seine Lebensaufgabe, die allein zu dem großen Ziele
führen konnte. Im Frühjahr 1811 eröfsnete er in der
Hasenhcide vor den Toren Berlins die er ste T ur n-
anstalt.  denn in der Turnkunst sah er das Mittel zum
Zweck. Gleichzeitig fand er auch als Schriftsteller den Weg
zur Jugend, deren Rationalsinn er so weckte, daß sie vor¬
bereitet war für die großen Jahre 1813 bis 1815. Als
der König rief und a le. alle kamen, war Jahn einer der
erster, die mit Friesen,  dem zweiten großen Frciheits-
turner Deutschlands, nLützows wilde verwegene Freischar
eintraten. Friesen so lte den Freiheitskrieg nicht über¬
leben. In düsterer Winternacht fiel er durch welschen
Mörderschub in den Ardennen. In dem Buch,,D»e deutsche/riirnr»>iH“ «rfAJfln. midmete. Jahn Ieln§m trepen

i/vlTn uno o re un de Hi rische"Worte des Dankes und des
Gedenkens.

Jahns leitende Hand bei der Begründung der
rschenschaft in Jena  stand außer Zweifel, trotz¬

dem man keine positiven Beweise dafür anzubringcn ver-
Burschenschaft in Jena  stand aus
dem man keine positiven Beweise dafür
mochte. Jedenfalls aber wurde ihm sein freies und derbes
Wesen der Rcaltionspolitik gegenüber bald zum Verhäng-

nfs, und er geriet, nicht ohne die Spitzeldicnste seiner Geg¬
ner. in den Rus eines Demagogen.  Das war GrundSmg.den Turnplatz auf der Hascnl>eide.der doch schließ-in gewissem Sinne der Ausgangspunkt des Be¬

freiungskriege geworden war, zu sperren und Jahn selber
nach Abbüßung einer langjährigen Festungs¬
haft  unter poUzeilicher Aufsicht zu stellen, die sem Auf¬
enthaltsrecht einschränkte. Erst Friedrich Will-clm IV. be¬
freite ihn davon und verlieh ihm im November 1640
nachträglich das Eiserne Kreuz, das dieser Mann, der
Vater der jetzt in unserer Zeit besonders wieder geschätzten

'Turnkunst und Leibesübungen, vollauf verdient hatte. Doch
die Gegner seiner Ideen und Gedanken»uhten nicht, und
auf unerklärliche Weise vernichtet« ein« Feuersbrunst seine
Wohnung in Freiburg an der Unstrut und zugleich mit

'seiner gesamten Bibliothek auch seine Manuskripte. Sein
össentlickicr Ruf um Unterstützung rief die wahrhaft
Deutschfühlcnden zu einer Saininlnng zusammen, die den
materiellen Verlust zwar deckte, aber r» einer neuen Nie¬
derschrift der zerstörten Manuskripte kam der Turnvater
nicht, da seine Arbeit als Vertretec st ines Wahlkreises»m
Frankfurter Parlament,  wo er sich zur äußersten
Rechten hielt, ihn vollauf in Anspruch nahm. In diese
Zeit seiner Parlamentstäligkeil fallt die berühmte„Schma-
ncnreoe", in der er mit allen Feinden einer deutschen
Einigung Abrechnung hielt und ihre traumhaften Vor¬
stellungen von Freiheit leiden'chastlich zurückwies. Ihm
schwebte das Gebilde eines Großdcutschlands vor. das auch
heute, nach 75 Jahren, noch nicht erreicht ist. Aber er
starb mit der Zuversicht, daß seine geleistete Arbeit den
Weg ebnen half zu dem großen Ziel.

fl»Ftc
U

'Unpolitische SeitbetrcLChJtungerx .-
Set gegrüßt in weiter Ferne. — Ter Störenfried.
rsüsten-Sivinantir. — Echte und falsch« Scheich». — Schleier¬
hafte». — rie Pudermaschlne. — Levine» „fröhliche" Heim¬

kehr. — Ein gescheiter Gedanke.
Zunächst im Namen der Mutter Erde einen ebenso

herzlichen rvie ehrerbietigen Gruß dem neuen Planeten,
den die Astronomen in Kapstadt gefunden haben wollen.
Daß da noch irgendwo einer herumschwirrte, ahnte man
ja und schrieb ihm die Störungen zu, die bei der Bewe¬
gung anderer Planeten beobachtet wurden, aber er ver-
tanb es, sich mit List und Tücke unsichtbar zu machen.

nd nun will man dahinter gekommen sein, daß er in so
weiter Entfernung seine Bahn um die Sonne beschreitet
und so ln Dunkelheit gehüllt ist. daß er auch nur durch
einen Zufall entdeckt werden konnte. „Hades" oder„Oze-
anus" soll er genannt werden, und „Hades" scheint mirder Düsterheit und Ungemütlichkeit wegen, die auf ihm
herrschen muß, der geeignetere Mann zu sein. In den
Berechnungen der Astronomen stimmte infolge dieser un¬
bekannten Größe etwas nicht—und bei einem vier- bis
fünffachen Erdumfang ist es schon eine Größe—und bei
den Astrologen wollte es auch nicht recht klappen. Die
Sterne lügen nicht, aber in der Planeten-Konstellationerlaubtens»e sich mitunter Scherze, die befremden mußten.
Jetzt dürfen wir annehmcn, daß der „Hades" der Alten-
täter »var, der es verhinderte, daß die Aspekte sich richtig
stellten, die Segenssterne Jupiter lind Venus, der bös¬
artige Mars und der geheimnisvolle Saturn vorschrifts¬
mäßig ausmarschiertcn. Sternsorscher und Sterndeuter
werden sich lebhaft mit deni finster.n „Hades" beschäftigen,
aber die Weltluftschiffer. die n rch dem Monde und nach
dem Mars möchten, sollten sichi ir ni')t erst die Mühe
machen. Reiscpläne nach dein neuei Planeten zu entwerfen.
Denn wenn die Fahrt nach dein Mars bei dreihundert
Kilomcter Slundciigeschwindigkeitmindestens zwanzig
Jahre beanspruchen würde, so würde die nach dem„Hades"
einige hundert Jahre erfordern. Man müßte sich folglich
schon mit einer erheblichen Menge Lebcnsverjüngungs-
tropfcn oder Pillen versorgen, von anderen Bedürfnissen
ganz zu sch.»eigen, um das Ziel zu erreichen.

An unserer Erde gibt es nur wenig zu entdecken, be-
onders auf der Oberfläche, aber sie hat doch noch ihre
ahnenden Reiseziele. Und es sind nicht immer die Land-
chastsbilder. die die größte Anziehungskraft ausübcn. Die

ältere Jahrgänge, überlaufen würden, die in der Wüste
einen Roman erleben wollen. Sie seien Wustensöhne, »in
übrigen aber durchaus nicht wüst und glichen nicht den
Scheichs, rvie sie in den modernen Filmstücken dargestellt
würden. Sie, d»e echten Scheichs, seien weder Entführer
noch Verführer, liebten ein friedliches, gesittefes Familien¬
leben und wünschten von den verdrehten Misses in Ruhe
gciasscn zu werden. Diese Damen machten sich nur lärher-
lich, brächten die weiße Rasse um jede Achtung bei den
Eingeborenen und würden von Kameltreibern, Hausknech-
len und Schuhflickern genasführt. die sich als Scheichs aus-
räben und die gewünschten Romanhelden spielten. Der
ten und Schuhflickern genasführt. die sich als Scheichs aus¬
gäben und die gewünschten Romanhelden spielten. Der
Kinôcheicha la Valentina scheint ja danach allerlei Unhell
angenchtei zu haben, er trerbt hysterische Frauen, die in
«ine kalte Kaltwasseranstaltgehören, in di« heiße Wüste,
wo sie sich nach dem Grundsatz benehmmr„Jeder blamkrt

Eio gut als er kann!"Und die orientalischen Frauen,di«teilweise auch schon in eine ertreme Gleichberechtignngs-
vegung haben yincinschwatzen lassen, werder» vielleicht

etwas stutzig werden, wenn sie sich diese Vertreterinnen
einer Weiblichkeit, die ihre Freiheit dazu mißbraucht,
ehrenwerte Scheichs aus ihrer Ruhe und ihrer Tugend
aufzuscheuchen, aus der Nähe ansehen.

Die mohammedanischenMänner sind bis in das Lager
der Jungtürken hinein den Einanzipationsb-.strcbungen
ihrer Frauen nicht sehr wohlgesinnt. Sie wollen nicht
einmal die Ablegung des Schleiers gestatten, der das Ant¬
litz der Mohammedanerinnach alter Sitte verhüllen soll,
wenn sie sich in der Oeffentlichkeit zeigt, und in Damaskus>
hat man eine von den dortigen Frauenrechtlerinnen ver¬
anstaltete Kundgebung gegen.den SchIeier..a.e2:aUsr:

_t . *47u |im> wir vocy vulviamcr. ivet uns nagen
die Frauen nial den Schleier, dann tragen sie ihn wieder
nicht. Jahrelang hoben sie ihn nicht getragen, jetzt fangenK:wieder damit an.Weil es die Mode will!Und wiriänner halten still, sagen keinen Ton dafür oder dagegen,
es würde uns auch nichts nützen. Und warum sollen wir
uns mit den Schleierfabrikanten erzürnen, di« auch leben
wollen? Man könnte nur die Frage auflverfen, ob r,
nicht angebrachter wäre, sich statt oben unten zu ver-
schiciern, wo »in Entschleiern die zulässige Höchstgrenze viel¬
fach bereits um Handbreiten überschritten wird. Aber da
das die Mode»vilt und es darum die Frauen»vollen, sollen
wir schweigen. Wir werden auch keine Widerrede wagen,
wen» die Damen die von einem genialen Zeitgenossen er¬
fundene Pudermaschine nicht nur zu Hause vor den»Toilet¬
tenspiegel verwenden, sondern sie mit in die öffentlichen
Lokale nehmen, wie heule Puderquaste und Lippenstift,
und sich inmitten essender und trinkender Gäste nlaschineli
verschönern. Es ist ja auch so appetitanregend. Die Gast¬
wirte wollen es zwar nicht mehr leiden, und ein Berliner
Richter war so ungalant, eine solche Ver>chönerungsbefli>.
jene. die sich als Zuhörerin im Gerichtssaal während einer
Verhandlung puderte und die Lippen färbte, hinaustu-
weifen, aber in unserer Gesamtheit sind wir keine Scheich»,
denen weibliche Ertravagan en noch aus die Nerven fallen:
wir haben uns an den stärksten Zigarettentabak gewöhnt,
dessen Rauch sic uns zur Bekräftigung ihrer Gleichberech¬
tigung ins Gesicht blasen. Und wer mag noch mit dem
»arlen Geschlecht anbindcn. rvenn sich schon ein englische»
Tippfräulein wie Nereide in den Aermelkanal stürzt und
mit starte» Armen die Wogen durch eilt, bis sie nach fünf¬
zehn Stunde» die lleberquerung geschafft hat? Da kommen
wir Männer ja doch nicht mehr mit, und selbst Vierkötter
wird sich verblüfft hinter den Ohren kratzen.

Herr Levine. Ehamberlins Gefährte auf dem geglück¬
ten Ozcanflug. hat es nicht eilig gehabt, nach Amerika
rückzulehren und hat sich nun erst dazu entschlossen. Aber
es würde wohl jeder in seiner Lage gezaudert haben —er soll drüben eure halbe Million Dollar Steuerschulden
bezahlen. Verständlich auch, weshalb er immer wieder er¬
klärte. nur zurückfliegen zu wollen. Er wollte wahrschein¬
lich über die Köpfe der amerikanischen Finanzbeamten hin-wegslicgen. die ihn om Newyorker Pier ja mit offenen
Aber pfäno
nicht mitbringen, und er hätte doch früher keimfahren
sollen, st'in verflossener Freund Ehamberlin Hai ja mitt-

Schätze wird Mister Levine aus Europa
. und er hätte do'

sollen, st'in verflossener Freund Ehc
Icrweile außer dem ganzen Ruhinesgemüse die goldenen

Annen empfangen werden, wenn̂er per Dampfer eintrifft,'ändbare
, und c
offener!
ein gante

Lorbeeren geerntet und für ihn. der auch seine Saut zu
Wasser tnrg, wird nichts übrig geblieben sein. Gin ge¬
scheiter Mann hat den Flugzeugkonstrukleuren vorgehalten,
daß alle ihre technischen Verbesserungen wenig Wert hät-
len, so lange ihnen nicht die eine gelänge, daß ein Flug¬
zeug beliebige Zeit in der Luft stillstehen könne, ohne ab-
zustürzen. Ich schließe mich diesen» geehrten Vorredner in
vollem Umfang an. Er hat recht. Die Abstürzerei Ist ein
fataler Ucbelstand. der beseitigt werden muß. und ich will
hoffen daß die Herren Konstrukteure sich nicht länger um
diese Verbesserung herumdrücken werden! Jods,

•— Ml»-  »

Ein russisches Schilderhaus.
wie Sowjetarmee hat Schilderhäuser in Form einer großen
Loldateumütze gebaut. Diese Art dient der Werbung det

HeereSersatzes.

Vereine
u. Gesellschaften

kommen heutzutage nicht mehr ohne Druck»
jachen aus. üngefangen mit Salzungen und
Mitgliedskarten, werden Beiiritlserklfirungen

I  Beitragsquittungen in verschied.Form,An*

teilscheine, Arbeitspläne, Jahresberichte ab
Drucksachen für den Ver¬
kehr mit den Mitgliedern
Briefbogen und Umschläge, Postkarten, Ein*
ladungen (Karten oder Briefe), Theater¬
zettel, Festordnungen und Festlieder usw. ab
Drucksachen für den Ver¬
kehr mit dem Publikum
gebraucht. Schöne Drucksachen rtprfisen
lieren wirkungsvoll den Verein. Wir empfeh¬
len Besichtigung unserer Druckmuster in i
der Geschfiftstelle der „Homburger Neuesten •

Nachrichten.“ Mit Kostenanschlägen und i
Mustern stehen wir gern zu Diensten;
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Roma « von Lola Slot «.

,1S. Sortsetzung.)
„Nun , unser Wiedersehen arrangiert . Ich bin doch

nur zu Markmann gekommen, um mein Prinzeßlein zu
sehen. Ich stelle am Karlsplatz bei Millinger aus , Fräu¬
lein Werkbagen. Sie kennen das schöne, große Kunst¬
baus doch? Für die offiziellen Ausstellungen bin ich doch
zu spät gekommen, aber diese Privatausstellung ist viel¬
leicht noch günstiger für mich. Nun haben Sie mir doch
gesagt, daß Sie sich für mein Schaffen interessieren , und
da wollte ich Sie bitten , sich mit mir zusammen meine
Bilder anzusehen . Wollen Sie ?"

Sie fand natürlich nicht die Kraft , ihm seinen Wunsch
abzuschlagcn. Sie war wieder wie berauscht von seiner
Nähe. Es kam ihr zwar merkwürdig vor , daß sie neben
einem fremden Herrn allein durch Münchens Straßen
schritt, als sei es die selbstverständlichste Sache von der
Welt. Aber sie beruhigte ihr Mädchengewissen, indem sie
sich sagte : „Eigentlich ist er mir ja nicht fremd. Er ist
doch mein Stiefbruder , nur er selbst weiß es nicht, ahnt
es nicht. Sonst würde er nicht hier neben mir gehen."

Da war wieder der Schatten auf ihrer Seele . Sie
mußte ihm heute, bei nüchternem Tageslicht , da er wieder
Ralph Allwart und sie Lonny Werkhagen war , da sie nicht
mehr als Gott und alS Prinzessin miteinander plauderten,
die Wahrheit gestehen. Und dann würde er ihr zürnen
und von ihr gehen. Und sie würde ihn nie Wiedersehen.
Wie weh es tat , das zu denken. Und doch mußte es sein.
Sie konnte diesen Betrug nicht aufrechthalten , nein , nein,
das ging unmöglich.

Und wahrscheinlich hätte sie ihm wirklich heute gesagt,
wer sie sei, wenn er nach ihren Familienverhältniffen,
nach ihrem bisherigen Leben, nach ihrer Zukunft ein
wenig gefragt hätte . Wenn sich eine Gelegenheit zu ihrer
Beichte ergeben hätte . Aber Ralph Allwart war nicht der
Mann , nach solchen Sachen zu fragen . Sie interessierten
ihn nicht. Bürgerliche Dinge , Familiensimpeleien
existierte nicht für ihn . Er war gar nicht neugierig . Ihn
feffelte allein die liebreizende Person dieser kleinen Kunst-
gewerblerin . Wer und was ihre Familie , wie ihr bis-
heriges Leben war , wollte er nicht wisien.

Er fragte nur , wo sie ln München wohnte , und als er
hörte, daß sie mit Rest Sauer zusammen bei Frau Dr.
Huber in Pension sei, die auch beide aus dem Fest der
Adele Sauer gewesen waren , rief er begeistert:

„Aber das ist ja großartig , Prinzeßlein ! Da komme
ich einfach mit Adele einmal zu euch. Der gesellschaftlichen
Form , aus die ein so kleines Bürgermädchen doch Wert
legt, ist Genüge getan und wir können uns ganz offiziell
sehen und sprechen. Wie sehr freue ich mich!"

Sie seufzte. So leicht und schön, wie er alles sah,
war es nicht. Sie nahm all ihren Mut zusammen , begann
von Hamburg zu sprechen, von ihrer beider Vaterstadt.
Nun mußte er doch irgend etwas fragen , nach gemein¬
samen Bekannten vielleicht, nach dem Stand ihres Vaters,
nach ihren Geschwistern. Aber er sagte und war plötzlich
düster und unmutig:LilUU/u/lvll WVH (I |UU»CUHU IUUI fUUyUUf SUUvt■Ult|t«ldüster und unmutig : schüft hat « ich eben genau so gemalt , wie ich sie sah,

• • • wm »»»

(Nachdruck verboten.)
„Ich liebe diese wunderschöne Stadt , in der ich ge¬

boren bin. Aber ich werde sie wohl nie Wiedersehen. Ich
bin um einer bösen Sache willen und in einer verzwei-
selten Stimmung vor einem Jahr aus Hamburg sortge-
laufen und kann nicht wieder zurück. Und will darum
auch nichts von Hamburg hören und sehen. Wir wollen
gar nicht von dieser Stadt und den Menschen, die dort
leben» sprechen. Gott sei Dank sind wir beide in Mim-
chen. Bald ist Ostern, dann kommt der Frühling , dann
ist es berauschend hier und im Gebirge . Den Münchener
Frühling wollen wir zusammen erleben , kleine Prin-
zessin, und an den Norden überhaupt nicht denken."

Was hätte sie da noch sagen sollen ? Sie konnte ihm
nicht gestehen, wer sie war , und sich das Glück, das seine
Nähe ihr gab, nehmen und sich selbst berauben . Sie war
jung und zum erstenmal war die süße Trunkenheit einer
großen Verliebtheit , einer werdenden tiefen Liebe in
ihrem Empfinden . Nahm sie völlig gefangen » erfüllte sie
ganz, bebte in jedem Nerv , in jeder Fiber ihres SeinS.
Nein , sie konnte, konnte nicht sprechen.

Sie fragte : „Also Sie wollen jetzt auch in München
Reiben ?"

Er sah sie lange in großer Innigkeit an : „Ja , ich
will hierbleiben . Jetzt will ich es. Als ich vorgestern
herkam, wollte ich eigentlich nur meine Bilder bringen,
ihre Aufstellung überwachen und dann wieder gehen.
Wohin ? Ich wußte es nicht. Wieder hinaus in die Welt,
fort von Deutschland . Aber dann kam jener Abend , das
Fest, dann fand ich Sie , Prinzeßlein . Und nun will ich
den Münchener Frühling mit Ihnen erleben . Denn er
ist sehr schön."

Sie hatten den Karlsplatz erreicht und betraten daS
Kunsthaus Millinger . Der Inhaber kam ihnen entgegen.
Allwart stellte ihm Lonny vor . „Eine junge Kollegin,"
sagte er von ihr und sie war unendlich stolz auf dieses
Wort.

Die Bilder hingen in einem kleineren Kabinett,
wundervoll belichtet. Allwart war zufrieden . Er sprach
einige Worte mit dem Kunsthändler , dann trat er neben
Lonny . die versunken vor den Gemälden stand. Sie
waren allein im Raum . Die Bekanntmachung von dieser
Sonderausstellung sollte erst heute abend in den Blättern
stehen, morgen oder übermorgen würde die Presse
sprechen, dann würden die Freunde und das Publikum
kommen.

„Sie sind die erste, die diese Bilder steht, Prin-
zeßlein !"

„Sie sind sehr schön. Ich freue mich, daß ich fie sehe.
Ich freue mich, daß so viel Helle und Licht und Froh¬
sinn in ihnen ist."

„Nun , auf diesen Bildern bin ich ta auch nicht," lachte
er. ' ' „Nur wenn ich mich male, wird , das Wen düster.
Aberdiesen griechischen Hlmaiel , diese griechische Land¬
schaft Hab« ich eben genau so gemalt , wi« ich sie sah, hell»
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licht und schön, wie ich mich selbst düster und böse dar¬
stellte , weil ich mich so sah ."

»Aber Sie sind doch nicht so, " widersprach sie sehr leb-
Haft . „Auch Sie selbst sind hell und froh , ganz anders,
als ich Sie mir vorstclltc ."

„Das macht nur Ihre Nähe . Prinzeßlcin . Ich bin
ein böser , wüster Gesell ! Haben Sic sich denn eine Vor¬
stellung von mir gemacht ? Das ist gut zu hören ."

Sic errötete tief . Sic war sehr verlegen . Was
mochte er von ihr denken ? Jetzt war der Augenblick , »m
ihm zu sagen , wer sic sei, in ivclchcm Verhältnis sie zu ihm
stand . Sic öffnete die Lippen , sic setzte zum Sprechen an
— und schtvicg dann doch. Ihre Blicke ginge » durch den
hellen Raum , der erfüllt war von seinem Schassen , von
seinem Werk . Schön , schön war diese Stunde . Das Ver-
weilen zu ztvcicn vor den Gemälden , das Gespräch mit
diesem Manne . Wenn sic jetzt beichtete , so zerriß sic alle
zarten und schimmernden Fäden , die zwischen ihnen ge»
spönnen waren , so brachte sie einen Misiklang in die Har¬
monie ihres Zusammenseins . Einen Mißklang nur?
Vielleicht viel , viel mehr . Vielleicht Zorn , Empörung
und — Auseinandergehcn ! Sic konnte cs nicht denken.
Sic schwieg.

Er hatte sie aufmerksam beobachtet . Hatte den Wechsel
von Helle und Schatten , von Weis, und Not auf ihren
zarten Zügen gesehen , hatte gemerkt , das, irgend ctivas sie
innerlich tief erregte , brachte cs in einem starken Glücks-
gefiihl mit seiner Person in Zusammenhang und wagte
nicht weiter zu fragen , weil er das schöne Mädchen nicht
verlvirrcn wollte . Weil cs ihm auch noch zu früh schien,
vas , was sich so glückbringend zwischen ihnen schwang,
schon anzurührcn , mit Worten anzutasten , was noch wie
ein seliges Geheimnis ihrer jungen Herzen war.

„Sic sind sehr fleißig gewesen in diesem Jahr . Herr
Allwart ."

„Die Skizzen und Entwürfe stammen aus früheren
Jahren , aber ich habe die Gelegenheit wahrgcnommen und
sic mit ausgestellt . Die fünf großen Bilder habe ich im
letzten Jahr in Nom und in Athen gemalt . Arbeit war
das beste für mich und meine Seelenverfassung , das
einzige ."

Sie gingen von Bild zu Bild . Von jedem erzählte er
ihr die Entstehungsgeschichte , über jedes hatte er vielerlei
zu plaudern . Es waren zwei griechische Landschaften,
und er sprach ihr von seinem Dasein zwischen diesen
Bäumen , unter diesem Himmel , an diesem Meer , er sprach
ihr von den Menschen , die unter diesem Himmelsstrich
wohnten und wie er mit ihnen gelebt hatte . Dann standen
sie vor den Porträts . Ein italienischer Fischerjunge , von
blendender Schönheit und von sprühendem Leben erfüllt,
eine römische Patrizierin in mittleren Jahren mit einem
klassischen Profil , strengen , stolzen Zügen , und ein be»
kannter Staatsmann , ein Greis mit interessantem Cha¬
rakterkopf waren feine Modelle gewesen . Und auch von
ihnen plauderte er lebhaft und fesselnd, berichtete von
ihrem Leben und was er mit ihnen erfahren hatte.

Lonny schaute und staunte . Die Bemerkungen , die sie
über die Bilder machte, verrieten ihren guten Blick, ihr
richtiges Sehen . Er freute sich, wieviel sie wußte und von
Malerei verstand.

„Wer lehrte Sie sehen und zeichnen, ehe Sie zu Mark-
mann kamen ?" fragte er.

„Keiner . Ich zeichnete vorher nur zu meinem Ver¬
gnügen , ohne Anleitung und ohne Studium ."

„Dafür wissen und können Sie erstaunlich viel . Mit
wem waren Sie hier in den Galerien ?"

„Meistens allein . Einige Male mit Kameradinnen ."
„Wollen wir nun zusammen gehen ?" fragte er leb-

Haft. „Soll ich Ihnen die Galerien zeigen ? Wollen Sie
wissen , wie ich sehe, wie ich fühle ? Ich glaube , wir emp-
finden in vielem gleich. Ich habe sehr stark das Bewußt¬
sein . Ihre Art , Über meine Bilder zu sprechen, gibt es
mir . Wollen wir zusammen sehen, was München an
Kunst unS zu bieten hat , Fräulein Werkhagen ?"

Ihre schönen Augen leuchteten aus.
„Wie gern , wenn Sie mich führen wollen !"
War es passend, war eö gut und richtig, daß sie thre

Zusage gab ? Würde dte Mutter eS billigen , wen » st«
mit «tue« junge« Mm»  allet » pkt  dmch gkmftat «a#
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Galerien ging ? Aber — cS war ja Ralph Allwart , mit z
dem sic gehen würde , der Sohn des Stiefvaters . Wieder I
beruhigte sie ihr Gewissen . Und wenn ihre Freundschaft !
mit diesem Manne weit genug gediehen war , daß sie I
wagen durfte , ihm die Wahrheit zu sagen , ohne seinen I
Zorn befürchten zu müssen , dann würde alles gut , dann •
würde er wirklich ihr Bruder sein . ü

Sie waren beide so versunken in Schauen und I
Sprechen , daß sie Zeit und Raum vergaßen . Bis Lonnys I
Blick auf ihre Armbanduhr fiel und sie erschrak . «

..^ dj muß nach Hansel Was soll ich nur sagen , wo !
ich solange war ?" I

„Die Wahrheit natürlich, " meinte er einfach . „Ist I
cö denn ein Verbrechen » daß Sie sich mit mir meine Bit - »
der angeschaut haben ?" !

Er brachte sie heim . Erzählte , daß er vorläufig bei I
einem Kollegen in Schwabing wohne , der ein großes I
Atelier hatte . ,

„Wenn ich nichts Passendes für mich finde , kann ich I
zur Not auch dort arbeiten, " sagte er . Er nahm alle I
äußeren Dinge des Daseins spielend und leicht . Sic I
kümmerten ihn nicht . Einen Platz zum Arbeiten , eine •
Stelle zum Ruhen fand man überall , meinte er . Und das !
war ihm genug . I

Er bat sie um keine Verabredung , als er vor ihrem I
Hause von ihr Abschied nahm . -

„Wir sehen uns sehr bald wieder , Fräulein Werk - !
Hagen, " sagte er mit ruhiger Sicherheit . „Wie froh bin I
ich, daß ich einmal wieder nach München kam !" j

Siebentes Kapitel.  !
Sie hatten beide bis zu diesem Frühling nicht

wußt , wie schön die Welt sein konnte . Sie hatten
geahnt , welch Glück es war , zu leben ! Wie man
abends freuen konnte auf den kommenden Tag und
jeder neue Wunder barg und erfüllt war von Seligkeiten,
die immer größer wurden und die noch wundervollere,
bisher ungeahnte erträumen ließen.

Sie staunten immer von neuem darüber , wie unend-
lich nahe zwei Menschen sich in unglaublich kurzer Zeit
kommen konnten , ja , wie es Fremdheit von Anfang an
nicht gegeben batte . So vertraut hatten sie sich gleich
gefühlt , nahe im Empfinden und Denken , im Schauen
und Begreifen und im Fühlen.

Zwei Tage nach ihrem gemeinsamen Besuch im
Kunsthaus Millinger sahen sie sich wieoer . Alles ging
ganz natürlich und einfach zu . Ralph Allwart wußte
Menschen und Dinge nach seinem Willen zu lenken und
alles zu erreichen , was er wollte . An diesem Sonntag
hatte er Adele Sauer ausgesucht , um ihr zu sagen , wie
hübsch es auf ihrem Fest gewesen war . Dann hatte er
sie zu bestimmen gewußt , ihre Nichte Rest zu besuchen,
und hatte sich ihr angeschlossen.

So betrat er das Haus der Frau Dr . Huber . Wurde
den Pensionärinnen vorgestellt und fand unter ihnen auch
Lonny , um dte er gekommen war.

„Heute werde ick es ihm fagen, " dachte sie wieder.
„Nun , da er bei mir ist, werde ich dte Gelegenheit finden ."

Auf feinen Wunsch brachte sie ihm ihre Skizzen-
bücher und fertigen Zeichnungen . Er fchaute alles voll
Interesse an , lobte , tadelte auch ein wenig , machte sie auf
vielerlei aufmerksam . Es wurde ein ernstes Kunstge¬
spräch, das die anderen nicht interessierte . Sie faßen
unbeachtet in einer Ecke des großen Salons und plan
derten.

Zuletzt reichte Lonny dem Maler die Skizzen , die sie
von ihrer Mutter und ihrer Schwester gemacht hatte . Ihre
Finger zitterten , ihre Pulse bebten , das Herz schlug ihr in
einem rasenden Tempo . Sie wollte sprechen: „Das ist
die Frau , um derentwillen Sie mit Ihrem Vater brachen.
L «Hen Sie . wie schön und wie gütig sie ist."

Aber er sah nur flüchtig auf Frau JosephaS Bild,
da es auS früheren Zetten stammte und ihn Sonnys letzte
Sachen am meisten interessierten . Und blickte Lily noch
flüchtiger an.

„Es sind die Meinen / sagte Lonny noch einmal
schüchtern und nahm die Blätter wieder zur Hand . „Meine
Schwester und ich sehen uns zum Verwechseln ähnlich ."

'!

(Fortsetzung folgt.)
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Zwischen Nacht und Morgen.
Skizze von Hanna Zunk.

(Nachdruck verboten .)
Ober dem linden Frühlingsabcnd ist die Sonne vcr-

funken . Ihr jauchzender Feuerschein wurde zu rofi «cm
Pastcllschimmcr ; nun ist auch der verblaßt und das gleich-
machende , alles einschleicrnde Grau kriecht herauf.

Dunkel liegt die stille Straße ; erst später , viel später
zünden die wenigen Menschen , die hier draußen wohnen,
das heimliche Licht an . Keine elektrische Bahn stört die
Ruhe ; ganz selten knattert in der Ferne ein Auto . Hart
au der Grenze stehen die ländlichen Häuser und der
frische Erdgeruch der nahen Felder schwebt mit dem leich-
ten Wind durch die geöffneten Fenster.

Frau Helene starrt in das Düster des Himmels . Sie
sieht nichts ; sie empfindet nur , daß sie allein ist ; allein,
mit dem schlafenden Kinde nebenan.

„So muß es sein , wenn ein Toter hinansgetragen
wurde / flüsterte sie. „Aus allen Ecken gähnt die Ode;
die Verlassenheit macht sich breit ; schreien möchte man
und beißt doch nur die Zähne zusammen und zittert vor
Furcht ." -

In ihrer Tasche knisterte der Brief ihres Mannes.
Ihr fällt bald diese , bald jene Zeile ein . Mechanisch sagt
sie die vor sich hin:

„Ich gehe von Dir , damit Dein Weg frei ist ! Es ist
zuviel für meine Kraft , mit anzusehen , wie du den
Jüngeren lieb hast ! Zu alt war ich immer für Dich , als
ich Dich , Lebenshungrige , aus Deinem Beruf wegheiratete!
Ich will nicht , daß Ihr vor meinen Augen der Sünde
verfallen sollt , darum trenne ich mich von Dir !"

„Mein Gott , mein Gott, " stöhnt die Frau . „Er hat
so ruhig neben mir hingelcbt und doch gewußt , wie es
mich zu dem anderen zog !" —

Sie preßt die Hände vor das Gesicht und sinkt auf
den Stuhl am Fenster . Und der leise Wind , der die jun-
gen Laubbäume bewegt , haucht Gestalten in die Laut¬
losigkeit des Gemaches.

Fritz , der mit ihr gleichaltrige Freund deS Mannes,
hält ihre Hand und seine Augen werfen zwingenden
Brand in die ihrigen . Ist es denn möglich , daß soviel
Leidenschaft in einem Menschen emporlodern kann , wenn
schon verstohlen ein Silberfädchen sich in das Braun des
Haares mischt ? Daß das Fieber des Wollens die Pulse
alles Seins durchtobt und durchbraust?

„Die Liebe ist eine Krankheit , aber man stirbt nicht
daran, " hatte sie einmal gelesen , und nun durchwühlte
es sie so stark , machte sie so elend , daß sie manchmal zu
sterben wünschte . Zu sterben ! — Ja , daß sie mit dem
Gedanken gespielt hatte , — wenn sie doch frei sein könnte,
frei » — ihr Mann nicht da wäre ! Und , das alles hatte
er geahnt , war ruhig neben ihr seiner Pflicht nachge-
gangen , treu bis zuletzt!

» „Ich will Dich schützen vor dem Gerede der Menschen,"
) schrieb er , „die Bosheit der anderen würde Dick Unglück-
; lich machen ; damit Du zu Deinem Glück kommst ! Laß die
f Leute von mir reden , was sie wollen ; an Dich dürfen sie
\ nicht heran !" -
1 War 's denn möglich , daß in heutiger Zeit ein Mann
’ die Kraft aufbringt , so zu handeln ? Ein braver , kluger

Mann , denn er hatte sie geliebt , an ihr gehangen mit allen
Fasern seiner Seele . Und sie vergalt es ihm so ! -

Tränen stürzten aus ihren Augen.
Mein Gott , mußte eS denn erst so tiefe Nacht wer-

den , ehe sie die Helligkeit seines Wesens durchschaute?
Oder , war eS nicht erst heute in ihr klar geworden , hatte
sie nicht schon vorher einen Schimmer seiner Lauterkeit
geahnt ? Sie hat sich wohl nie viel um sein Innenleben
gekümmert , nicht einmal auf ihr eigenes Wert gelegt , bis
jener in ihr Dasein trat , dem sie jetzt verfallen war.

Warum trauerte sie nun dem Manne nach , der ihr
die Bahn glatt gemacht hatte ? Warum saß sie allein
hier draußen und ließ den anderen warten?

Hatte Fritz nicht gelacht , als sie ihm den Brief ge-
zeigt hatte ? Sie in den Arm genommen und geherzt und
aeflüstert : »Nun feiern wir bald Hochzeit , du , — wir
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den ? |WaS war da mit einem Male in ihr wach geworden
Warum stach da lief innen ei » brennendes Weh ? Das
war keine Täuschung , keine Einbildung , Schmerz lmrch . 7
rieselte sie. f

Schreckte sic doch vor dem wilden Begehren zurück, |
oder war 'S, weil er so gar nicht fühlte , daß er sic jetzt •
schonen , ihr Zeit lassen müsse, sich zurcchtzufindc » ? »
Fröstelte sie nicht plötzlich vor dem rauhen Winde der I
Leidenschaft , der sic uiuznstoßcn drohte ? f

Konnte ein Mensch so siegesfroh dem Freunde das j
nehmen » woran des anderen Glück hing ? Sv ohne jedes !
Mitlcidcn über fremde Not fortschcn ? Nur der eigenen I
Lust nachsinncn ? Aber , hatte sie das nicht auch getan , in |
Gedanken sich dem Geliebten längst gegeben ? •

Und nun , wo die Erfüllung heißer Wünsche nahe - ■
gerückt war , nun legte sich die Angst , die lähmende Angst I
um sie! Wo war alle die Freude geblieben , die sic sonst |
durchrieselt hatte , ivcnn sie wußte , daß Fritz ihrer harrte ? "

Warum sind ihr heute die Füße so fcstgcbuuden , daß •
sic nicht los kann aus der stille» Stube , zu ihm hin ? . . . »
Sie hat ihn doch lieb und ei» stdcs Menschenkind hat I
auch sein Siecht aus das Glück ! . . Und , sie braucht ja ;
nichts zu fürchten , ihr Weg ist ja frei :

„Ist er wirklich ganz frei ?" I
Helene sagte cs balblaut . ^ I
Klingt da nicht von nuten schrilles Pfeifen ? Sie ;

kennt den Ton ; der lockte sie oft , wenn Fritz auf sie »
wartete . j

Ob ihr Manu auch das häßliche Pseifen gemerkt hat , I
ob eS ihm aufgefallen ist, wie sie daun stets nach kurzer ;
Zeit eine Besorgung ansführen mußte ? Wie sic nie klein •
Lorchen mit sich nahm ? 1

Hart hallen schwere Schritte durch die Nacht . Later - I
nen flammen aus . Sie schiebt vorsichtig den Vorhang zur ;
Seite . Wie brutal , >vie herrisch der Mann unten aussicht . •

Steht da nicht hinter ihm die schlanke, etwas nach I
vorn gebeugte Gestalt ibrcS Heinrich ? Hebt er nicht I
grüßend die Hand ? Die feine , weiße , nervöse Hand , die I
sie in ihrer Brautzeit so bewundert hat ? \

„Ich glaube , Helene , du hast dich nur in meine Hände I
verliebt ! Sic sind gut zum Zeichnen , aber sic werden nie I
nach den Schätzen des Daseins langen können ! Biel bietet !
sich dir nicht ." :

Und sie hatte gejauchzt und gejubelt : „Wenn »vir I
beide uns nur haben , »vir beide ! Dann ist es das Glück I
dieser Welt ." I

Nickt der ernste Mann nicht herauf ? Schiebt er den :
anderen nicht zur Seite ? !

„Ich bleibe bei dir , Heinrich , nur bei dir, " sie schreit I
es in die Nacht . Da weicht die Vision ; die Straße liegt
dunkel wie vorher.

Aber Helene fühlt , daß jetzt ein Lebensstnn in ihr
versunken , daß etwas von ihr abgesallen ist. Daß alle die
Wünsche , die sie mit prasselndem Ungestüm überflutet,
abebben ; ihr Herz still wird.

Wünsche sterben manchmal langsam ; schlummern noch
lange im Menschen und tauchen schattenhaft wieder auf.

Helene »vußte , von heute an ist das Andenken an »,
den anderen tot , ganz tot in ihr . Denn statt der Liebe " >
steigt eine leise Verachtung gegen den Mann in ihr auf , I,
und die ist noch nie Weggenossin des Glückes gewesen . I

Sie weiß jetzt genau , daß der Gatte , der ihr den Weg !
frei machen wollte , der einzige ist, der sie auch hegen wird •
an seinem Herzen , wenn ihre Schönheit im Vergehen , I
angemorscht von der Zeit , sein wird . | i

Und sie faltet die Hände und bittet inbrünstig , daß ihr
der Vater ihres Kindes zurückkchren möge , daß ein gütiges " ,
Schicksal sie wieder vereine . I

Gleich morgen will sie ihm schreiben , demütig und k
voll Reue . ■<

Sie weiß , wenn er ihr verzeiht , ist die Sonne nicht "
aus ihrem Leben geschwunden . Sie hat die Nacht über - r
wunden ; heiter liegt der Herbst ihrer Tage vor ihr . »

Dankbar sucht ihr Blick den Himmel . ».
Da , hinten am Horizont » taucht der erste fahle "

Schimmer des nahenden Morgens auf . (
Die Nacht ist im Versinken.

»
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ch Eine LirbltngSsuppcder Franzosen.
In einem seiner besten Werte, »Fran-
zosrntid", schildert der plattdeutsche Dieb-
«er Fritz Reuter in anschaulicher Weise
die durch viele humorvollen Szenen flc*
milderten schweren Leiden, welche in den
meisten deutschen Gebieten unsere Vor»
sahrcn vor mehr als hundert Fahren
durch die »apoleouischen Truppen zu er¬
dulden halten. Auch damals waren in
den besetzten Gebieten die Ansprüche der
Bcsatzungstruppe» sehr schwer zu befrie¬
digen, obgleich sich wohl oder libel die Be¬
völkerung alle Mühe gab. dieses Ziel zu
erreichen. Dies galt namentlich von der
Verpslcgung Hiervon leg« ein Rezept
zu einer Suppe, da» in dem . Halleschen
Patriotischen Wochenblatt" in der Ncu-
jahrsnuinmer des Jahres lü!>7 vcrösscnl»
licht wurde, beredtes Zeugnis ab. Dorta  cS:.Viele unserer Bürgerinnen> eS stch recht angelegen sein, ihren
einquarltenen sranzösischcn Gästen gute
Suppen .vorzusetzen. und wählen dazu
auch Bier- oder gar Wcinsuppcn. Beide
Arten liebt der Franzose nicht, aber »ui
besonderem Appetit gcntcszt er die sol-
gcnde und nimmt stc dankbar au : Man
nimm« hinreichend Wasser, wenn man
keine Fleischbrühe Hai. lästi es sieden und
schmorli» einem Tiegel eine gute Ouan-
tiläi in kleine Würscl grfchnliiene Zwie¬
beln mit Butler , giiiem Schöpsen- und
Rindcrseit ; die Zwiebel» diirjc» aber
nur gelblich. >a ntchl brau» geschmort
werden In die Suppenschüssel schneidet
man weißes Brol in Schüpperchc» und
wenn das Wasser kocht, wird es gehörig
zesalzen, etwas gcpscsscri. über das Broi
n den Raps gegossen und vir Suppe ist
eilig. Unter hundert Franzosen wird
ich kaum einer finden, der diese Suppe

nicht gern täglich ißt Hai man etwas
gelbe Möhren. weiße Rüben oder Sellerie
hinctnzutnn. so sindet man »och mehr
Betsall. aber die letzten Zutaten sind
nicht gerade erforderlich."

stch ihrerseits zusammen aus : Kalt, Na¬
tron. Lall. Magnesium, Eise», PhoS-

ch Die Walnuß als Nährsruchl. Be¬
sonderer Beliebihcti erfreut sich die Wal¬
nuß. die nicht nur schmacthast. sondern
vor allem auch eine hochwertige Nähr-
srucht ist. In bezug aus ihren Gehalt a»
Nährstossen - darunter besonders gen
und Stictslosssubstanzcn- ist die Wal¬
nuß mit Ausnahme des reinen Fettes
überhaupt das konzciurterleste aller Nah-
rungsmitlcl Die Nnß erfüllt ihre»
Zweck als wertvolle Nahrung daher am
besten bann, wenn man sie als Beigabe
zu weniger konzentrierten Nahruugs-
Mitteln, so z B als Butter- oder Fleisch-
ersatz. verwendet, wozu sie stch ihres
reichen Fett- und Eiweißgehaltes wegen
auch wohl am besten eignet . Nüsse sind
Fletsch und Butter der Natur " heißt es
sehr tressend, und so sollen sie denn auch
in ähnlicher Weise wte Fleisch und Butter
gegessen werden, d. h. zusammen mit
Brot , Kartosseln, Obst oder allensalls
auch mit grünem Gemüse. Wie außer¬
ordentlich reich dir Walnüsse an Nähr»
stoffen stnd, geht daraus hervor, daß 16
Gramm Nüsse dem Nährwert eines Bees-
steaks gleichkommen. Nach der chemischen
Untersuchung enthält die Walnuß fol¬
gende Bestandteile: 7,18% Wasser,
16,74% Eiweiß. 58,47% Fett, 12,99%
Kohlehydrate und 1,65% Reinasche,
d. h. Nährsalze. Diese Nährsalz« setzen

horsäure, Schwefelsäure und Ehlor.
Jnft allgemein ist daö Vorurteil , daß die
Nüsse zu den schwcrvcrdauliche» Nah-
'S
rungSmitteln gehören. Rach AuSsührun-
,en ErlbeckS in der . Sartenslora ' ist dies
cdoch keineswegs der Fall , wenigstens
ann nicht, wenn man sie zur richtigen

Zeit verzehr« und gut kaut. Nüsse sollen
nicht zwischen, sondern z» de» Mahl¬
zeiten u»d auch nicht zu spät am Abend
gegessen werden. Befolgt man diesen
Rat . so wird man die Erfahrung machen,
daß Nüst» nicht schwerer verdaulich stnd
als Milch und Brot , denn daS Rußsetr
erweist sich in diesem Fall als eines der
lcichivcrdaulichslen Fette. Der Grund zu
dieser leichten Verdaulichkeit lieg« vor
allem darin, daß stch daS Nußselt in
einem Zustand natürlicher Emulsion be»
sindet, d. h.. daß daS Fett gleichmäßig
in allersctnsten Tröpfchen »> der Fctt-
masse verteilt ist. was zur Folge Hai, daß
das gelt dir Magenwände wie auch den
übrigen Mageninhalt nicht überfettet und
aus diese Weise die Verdauung also nicht
behindert wird Ob Salzzusatz die Ver¬
daulichkeit der Nüsse fördert, ist nicht be¬
wiese»; dagegen erhöht etwa- Salz
manchmal de» Wohlgeschmack der Nüsse.
Durch Lochen büßt die Nuß immer viel
von ihrem Naiurgcschmack ein Die Hei¬
mat des Nußbaumes ist der nordwestliche
Himalaia. Belutschtstan und Asghani-
sta», von wo er, wte man anntmn». über
Nordpersien und Klctnastcn zu den Rö¬
mern gelangt ist, die ihn dann vermut¬
lich zuerst in England etnsührlen.

* Ei» Taubstummer wtrd durch Nar¬
kose geheilt Ein Angestellter tn London
war »ach einem Schlag, den er bet etncm
Amaleurborkampsbekommen hatte, taub¬
stumm geworden Die Ärzte hatten den
Fall als hossnungSloS ausgcgcbc» und
der Mann hätte sein Leben lang in der
Gebundenheit dcS Stummen, tn einer
Welt ohne Laut, dahtnbringen müssen,
wen» er sich nicht zufällig einen Splitter
i» de» Finger gerannt hätte. Als stch
die Hand stark entzündete, ging er in das
Spital , um stch den Splitter heraus-
schneiden zu lasten. Der Chirurg schrieb
ihm aus einen Zettel, er müste ihn tn
Narkose operieren, da der Splitter so ties
cingedrungen sei, daß die Enlscrnung
rasende Schmerzen Hervorrufen würde.
De, Taubstuinme. der anscheinend eine
große Angst vor Ärzten und Mitteln
haue, weigerte stch iedoch, sich narkoti¬
siere» zu lasscn. Die Korrespondenz ging
eine Weile hi» und her, bis der arme
Mau» dem Dränge» des Chirurgen end¬
lich »achgab und sich betäuben ließ. Als
er erwachte, legte ihm der Kranken¬
pfleger die Hand aus die Schulter.
.Lasten Sie mich tn Ruhe," schrie plötz-
lich der Operierte laut aus. Der Kran¬
kenpfleger lies erschrocken zu dem Chirur¬
gen und meinte, man habe den Kranken
verwechselt, denn eS war ja ossensicht-
lich kein Taubstummer, der da operiert
worden war Der Chirurg wollte jedoch
einen Irrtum nicht gelten lasten, stürzte
selbst zu dem Operierten und sah zu
seinem Staunen einen Mann , der sowohl

ören wte sprechen konnte. Unter der
irkung der Narkose hatte der seit süns

Jahren Taubstumme die Sprache und
daS Gehör wledererlangt. Der arme
Man» war so begeistert, daß er alle
Menschen ansprach, die er in dem Spital
tras.

Bereit» im Jahre 1351 gab eS in
München eine Augenärztin.

*

Im Jahre 1666 wurde die Reinigung
der Straße » von Paris vorgcnommen.
Das war ei» solches Ereignis , daß cs
nicht nur angcdichlcl wurde, sonder» daß
man sogar zwei Medaillen zu dauern¬
dem Gedächtnis schlug.

»
DaS Scheck- und Girowcsen bestand

bereits im Altertum, ja Wechsel tvurden
bereits bei den Babyloniern verwandt.
Ebenso ist die Hypothek eine bereit» imKien vorchristlichen Jahrhundert be-»de Einrichtung.

*
DaS preußische Justtzkollegium erließ

im Jahr « 1709 eine Verordnung, laut
welcher Galgen erbaut werden mußten,
um diejenigen im Sarge daranzuhängen,
die während der Pest gestorben waren,
ohne Arznei eingenommen zu haben.

*

Im Anfang dcS 13. Jahrhunderts
untersagte Papst Honortus III. allen
Geistlichen die Ausübung der Heilkunde.

*

Beim Überwinden von Htnderntsten
kann der Lachs Lufklvrünge von vier
Meier Höhe und ffA* Meter Weite aus-
sühren. ^

Etn erwachsener Mensch mit nor¬
malem Haarwuchs hat etwa 200 000
Haare ans dem Kops. Blondhaarige
haben mehr Haare als Schwarzhaarige.

*
In Ostasrtka am Vtktortasee leben die

Wahumancgcr. deren Männer mit weni¬
gen Ausnahmen Niesen sind. 180 Zenti¬
meter groß gilt bei den Wahuma noch
als klein.
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Weiß zieht und setzt mit deni dritten
Zuge matt.

lAuflösung in nächster Nummer.)

Auslösung der Rätsel auö «origer
Nummer.
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Versteckrätsel:  Friedrich Boden- I
sied«. >

Besuchskartenrätsel:  Schrift - j
stellerin. |

Zahlenrätsel:  Weide . Indien . I
Lehar. Duden, Elba, Nebel, Birne,Rudel . .
Urtel, Circe, Heher -- Wildenbruch: . Die ?
Haubenlerche.? I
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